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Lodz in deutschen Händen
Die Tagesberichte

Großes Hauptquartier , 5. Dez., vorm, (amtlich).
In Flandern nnd südlich Metz wurden gestern französische
Angriffe abgewiesen.

Bei La - B a s se e im Argonnenwalde und in der Gegend
südwestlichA l t ki r ch machten unsere Truppen Fortschritte.

Bei den Kämpfen östlich der masurischen Seen  ist
die Lage günstig,- kleinere Unternehmungen brachten dort
12 00 Gefangene.

In Polen verlaufen unsere Operationen regelrecht.
Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  6 . Dez., vorm, (amtlich).
Heute Nacht wnrde der Ort B er mell es (südöstlich Bethune),
dessen weiteres Festhalten in dauerndem französischem Artille¬
riefeuer unnötige Opfer  gefordert hätte, planmäßig von
uns geräumt; die noch vorhandenen Banlichkeiten waren vor¬
her in die Luft gesprengt worden.  Unsere Truppen be¬
setzten ansgebaute Stellungen östlich des Ortes. Der Feind
konnte bisher nicht folgen.

Westlich und südwestlichA l t ki r ch erneuerten die Fran¬
zosen ihre Angriffs mit erheblichen Kräften ohne  Erfolg , sie
erlitten starke Verluste. Iw übrigen im Westen keine nennens¬
werten Ereignisse.

Auf dem Kriegsschauplätze östlich dem masurischen
Seenplatze verhielt sich der Gegner ruhig.

Der Verlauf der Kämpfe nm Lodz entspricht nach wie
vor unseren Erwartungen.

In S ü dv o l e n keine Veränderungen.
Oberste Heeresleitung.

Lodz gefallen
Großes Hauptquartier , 6. Dez., nachm, (amtlich).

Lodz wnrde hente nachmittag von nuferen Truppen genom¬
men. Die Russen sind nach schweren Verlusten dort im Rück¬
züge. Oberste Heeresleitung.

(Wolffbüro.)

Günstiger Stand der Schlacht in Polen
Wien,  6 . Dez. Amtlich wird verlautbart: 6. Dezember

Wittags. Die Schlacht in Pole« nimmt einen f ü r d i e W a f -
?e« der Verbündeten günstigen Fortgang.  Die
"ach Westgalizien vorgerückten russischen Truppen wurden
Sestern von nuferen und deutschen Truppen von Süden her
«̂gegriffen. Die Verbündeten nahmen 2200 Russen ge-

langen  und erbeuteten einige feindliche Trains . In den
Karpathen  fanden Teilkämpse statt. Der in die Beskid-
^tellung eingebrochene Gegner wnrde znrückgeworfeu und
verlor 500 Gefangene.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hö f e r , Generalmajor.

Verhaftung des Generals Rennenkampf
Bukarest,  8 . Dez. (W. B , Nichtamtlich.) „Adeverul"

weldet ans Odessa:  General Rennenkampf ist ver -
^aftet  worden . Er kam bekanntlich ans dem polnischen
Schauplatz acht Stunden zu spät an, so daß der berühmte Dnrch-
^r«ch der Deutschen gelang.

Das russische Zentrum durchbrochen
^ Kopenhagen,  6 . Dez. Das Pariser „Journal " meldet:
' ^ chdem es den Deutschen gelungen tst, das russische Zen-
hCl tttt z n durchbrechen,  befestigen sie ihre Stellungen und
Ersuchen gleichzeitig, die Flanken des russischen Heeres zu nm-
^ben . Von . Kalisch sind neue Verstärkungen nach Nordpoleu
^bracht worden . Schon jetzt sei zu erkennen, so sagt das Blatt
Teiler, daß die Deutschen beabsichtigen, in der Festungs-
e 11e der Weichsel z u überwintern.

Rußland braucht den letzte» Mann
, 'Kopenhagen, 5. Dez. Das Kopeuhagener russische Kou-

auat veröffentlicht die Einberufung für sämtliche Iah r-
L^ Nge des russischen Landsturms.  Dies bedeutet, daß
k'Mands ' riesiges Menschenmatertal schon so stark erschöpft ist,

Rußland gezwungen ist, den letzten Manu aufzubieten.
Trübe Stimmung in Petersburg

V e r l i n , 6. Dez. Private Nachrichten aus Petersburg,
*e über Kopenhagen hierher gelangen, besagen, daß dort seit
En letzte» Tagen eine überaus niedergeschlagene

^iatmiut !; herrsche. Die Nachrichten, die, obwohl die Zen-
alles mögliche tut, um sie geheim zu halten, doch bekannt

^worden sind, haben einen niederschmetternden Ein-
r « ck gemacht.  Man weiß, daß die Operationen in Polen,

die man so viele Hoffnungen fetzte, als sehlgeschla-
j*ett betrachtet werden müssen, nnd die Einberufung der
Reichswehr gibt zu den schwarzfeherischsten Bermntnngen An-

Die Abberufung des Generals Rennenkampf,  der,
es heißt, vor ein Kriegsgericht gestellt werden soll, weist

^länshin, groge Fehler in der Heeresleitung gemacht
Kirben. Man zweifelt allgemein daran, ob sich diese Unter-
^ssungen noch gntmachen lassen. Dadurch, daß alle Zeitungs¬

korrespondenten ans höheren Befehl vom Kriegsschauplatz nach
Petersburg znrückgekchrt sind, wächst die Beunruhigung, da
man annimmt, es gingen an der Front Dinge vor, die ver¬
heimlicht werden müssen.

Der Winter auf dem rnssisch-polnischcn Kriegsschauplatz
Ter „ Dziennik Poznanski nimmt in Nr . 276 vom 1. De¬

zember Bezug auf die in Deutschland jetzt öfters erörterte Frage,
ob mitteleuropäische Truppen den russischen Winter aushalten
könnten oder ob ihnen das Geschick drohe, dem Napoleons große
Armee erlag . An den zweiten Teil dieser Frage anknüpfend,
schreibt das polnische Blatt u . >a. :

Das ist nicht wahrscheinlich, da man sich vergegenwärtigen
muß , welcher Unterschied besteht zwischen den Verhältnissen von
heute und denen zur Zeit Napoleons , wo es so wenig Wege gab,
daß es in der Armee Napoleons viele Soldaten ans westeuropäi¬
schen Ländern gab, in denen man größere Kälte nicht kennt, so
daß diese Leute sich nicht ans den Winter vorzuberciten verstanden.
Anders verhält es sch mit den Soldaten , die heute nach Ruß-
lana in den Krieg ziehen. Sie kommen aus Ländern , in denen der
Winter oft nicht milder ist, als in den westlichen Gebieten Ruß¬
lands und in Polen . So haben die Bewohner Ostpreußens , Schle¬
siens, Galiziens , der Bukowina und der Alpenländer , Bosniens
imd Siebenbürgens manchmal ebenso kalte Winter wie der in
Westrußland . Die Schneefälle sind im Königreich Polen und in
Westrußland nicht ausgiebiger als in Ostdeutschland, in Nord¬
österreich oder in den Alpen. Und schließlich dauert er in den
Gebieten, in denen der Krieg sich abspielen wird , auch nicht wesent¬
lich länger als in Deutschland. Empfindlich wird die Herrschaft
des Winters erst nördlich von Petersburg in Großrußland , in
der Gegend von Moskau und östlich davon . In diesen Gegenden
wird sich jedoch der Krieg nicht -abspielen und deshalb braucht man
auch sie nicht in Betracht zu ziehen. Von Warschau, anfangovd,
wo im Januar der Thermometerstand durchschnittlich vier Grad
beträgt , fällt die Wintertemperatur für je 150 Kilometer Ent¬
fernung nach Osten durchschnittlich um eineu ' Grad , eine Regel,
von der es allerdings auch Ausnahmen gibt . Außergewöhnliche
Kälte herrscht im Königreich Polen und in Westrußland in der
Regel nicht. Tie Temperatur hält sich gewöhnlich zwischen 2—7
Grad unter Null . Die gleiche Temperatur herrscht in Ostpreußen
und in Galizien . Die Schneefälle beginnen im Oktober und dauern
in manchen Jahren bis zum Mai . Als kältester Ort in Ostpreußen
und in Deutschland gilt Margrabowa , nabe der russischen Grenze.
In normalen Jahren beginnt die Kälte dort in der dritten
Novemberwoche, und der Frost dauert mit geringen Unterbrechun¬
gen bis Ende März . Aehnlich find die Verhältnisse int ganzen
Gebiet der masurischen Seen , wo oft schon anfangs Dezember
eine dicke Eiskruste die Sümpfe und Gewässer bedeckt. Um die Zeit
ändern sich im Königreich die Kriegsbedingungen . Wasser und
schlechte Wege hindern die Operationen nicht mehr . Der Frost
macht die Erde hart und die Flüsse gefrieren oft im Dezember.
Dasselbe gilt vom Pripet , der Beresina und dem Dniepr , wo die
iltmatischen Verhältnisse denen in Ostpreußen entsprechen. Ter
Winter beginnt dort etwa nm die gleiche Zeit . Die Oktobertempera¬
tur ist nm ungefähr zwei Grad niedriger als in Berlin oder
Wien ; der gleiche Unterschied besteht für den Christmonat , etwas
größer ist er im Januar . Natürlich ist die Temperatur in den
gleichen Jahreszeiten nicht immer gleich. So brachte der Winter
1887/88 in Preußen eine ungewöhnliche Kälte . Die Temperatur
sank schon vor Allerheiligen an einigen Tagen bis auf ' 16 Grad
unter NuU. Der Winter begann am 12. November und dauerte
mit geringen Unterbrechungen bis Mitte April für das ganze
Königreich und sür Westrußland . Damals hatte Osteuropa eine
Kälte zu erdulden , die das Kriegführen unmöglich gemacht hätte.
M-ancher Winter bringt für das russische Kriegstheater reichliche
Schneesälle, und eine Woche, ja Monate liegende Schneedecke
In normalen Jahren ist sie nicht dicker als in Deutschland und
übersteigt in Polen , Ostpreußen und Galizien , wenn die Schnee¬
massen die ganze Zeit liegen bleiben, 40 Zentimeter nicht, ist aber
wegen des Auftauens durch die Sonne meistens nicht über 20
Zentimeter dick, und würde so den Truppen gestatten , sich in den
Schnee einzugraben und sich vor Kälte zu schützen. Wenn aber die
Zeit der Schneetreiben kommt, bei 20 bis 30 Grad im Januar
und Februar , muß der Krieg unterbrochen werden , weil dann die
frierenden Hände die Gewehre und die Eisenteile der Geschütze,
die dann wegen der dünnen Schneedecke auch nicht mehr einge-
graben werden können, nicht anfassen können. Manche Winter
sind so schrecklich, daß sie den Aufenthalt im Freien unmöglich
machen. Ein solcher Winter war 1893. Tie ungewöhnliche Januar-
kalte war so streng wie in Sibirien . In Wilna , 150 Kilometer von
Ehdkuhnen, waren statt der normalen 5,7 damals 16,7 Grad,
in Moskau statt 11,1 deren 20,5, aber das war ein ausnahmsweise
kalter Winter . Es gibt auch Jahre , in denen der Winter unge¬
wöhnlich milde ist, so im vergangenen Jahre , wo er in Polen
und Rußland so milde war , wie seit 160 Jahren nicht mehr . Wenn
man den Durchschnittswinter in Betracht zieht, braucht man nicht
zu befürchten, daß er den Heeren, die jetzt im Königreich Polen
kämpfen, gefährlich werden könnte.

Ein englischer Minenleger gesunken
Petersburg,  6 . Dez. Aus London wird der „Rußkija

Wjedomosti" gemeldet : Der englische Minenleger „Mary"
geriet vor Lowestost auf eine deutsche Mine und sank  mit
Minen an Bord.

Englische Marineverlnste
London,  4 . Dez. Die Admiralität veröffentlichte eine neue

Verlustliste. Danach verlor die Marine seit Beginn des Krieges
308 Offiziere nnd 7035 Mann , darunter 220 Offiziere nnd 4107
Mann tot.

Ein anstralifcher Kreuzer vermißt
Mailand,  4 . Dez. Der Marinefachmann des „Corriere

della Sera " führt aus : Seit langer Zeit wisse die australische Re¬
gierung nichts mehr von ihrem Schlachtkreuzer „Australia ", und
es werde befürchtet, daß das Schiff auf hoher See einer Explosion
zum Opfer gefallen sei. — Die „Australia " ist ein großer , moderner
englischer Panzerkreuzer von 19 500 Tonnen , der Ende 1911 vom
Stapel gelaufen ist. Er entwickelte eine Schnelligkeit von 27 See¬
meilen und zählte eine Besatzung von 1000 Mann.

Rücktritt des Kabinetts Pafchitsch
R o m, 6. Dez. Die „Agenzia Stefans " meldet aus ' Nisch: Das

Ka b i n e t t P a schi t s ch ist z u r ü ckg e t r e t e n. Ein neues Kabi¬
nett ^uter dem Vorsitz Paschitschs ist in der Bildung begriffen.

Der Krieg im Westen
Gegen die Küste

Genf,  5 . Dez. Die militärische Situation wird von fran¬
zösischen Blattern dahin beurteilt , daß man vor großen Er¬
eignisse n auf der gesamt  e n Für nt  stünde . Die Tätig¬
keit der Deutschen, die sich vorgestern in der Gegend von Dix-
mutden durch die heftige Beschießung der kleinen Ortschaft Lam-
pernisse eutmicMt haben, scheint ganz genau die Absicht des Feindes
anzudeuten , welche darin besteht, trotz allen Schwierigkeiten, denen
er begegnet, seine Operationen gegen den .Küstenstrich- fortzu¬
setzen. Bon verschiedenen Seiten etngetaufene Meldungen bestätigen
die Entsendung großer Verstärkungen und die Konzentrierung
großer Kräfte südlich Ostende.

Die „Times " sagen in einem Leitartikel : Dauernd erhalten
wir Proteste über die merkwürdige Art der Regierung , der Be¬
völkerung nicht mitzuteilen , was sie im Falle einer Invasion
zu im, hätte . Namentlich regt sich die OeffentliMeit in den öst¬
liche!: Gebieten auf . Wenn wir auch glauben , daß eine Invasion
nicht wahrscheinlich ist, so haben die Behörden dennoch die Pflicht,
unsere Küsten zu schützen. Dies scheinen sie ja auch zu tun,
aber gerade die Vorbereitungen bringen die Bevölkerung auf die
Frage , wie sie sich eigentlich verhalten solle, wenn die Invasion
stattflnde . jedoch , !oie die Frage auch lautet , isst.aus der Regie¬
rung keine -Antwort herauszubringen . Zur Zeit Napoleons war
das anders , da wurde den Leuten klar nnd deutlich gesagt, was
sie zu tun haben.

Die deutsche Offensive
Kopenhagen,  6 . Dez. Ans Paris wird 'gemeldet : Die

deutschen Truppen treffen ganz außerordentliche ' Maßnahmen,
um ihre Truppenverschiebungen nach dem nordwestlichen Kriegs¬
schauplätze zu verschleiern. Es scheint indes festznstehen, daß sie
ihre Hauptkräfte östlich La Bassee  zusammenziehen , und daß
von dort aus ein starker Angriff gegen Arras vorbereitet loird.
Gleichzeitig unternehmen die Deutschen Schritte der Verteidigung
an der belgischen Küste. In Zeebrügge , Heyst imd Knocke sind
42 - Zentimetcr - Mörser nnd 28 - Zentinteter - Ka-
nonen  aufgestellt , um mit ihnen den Kampf gegen die großen
englischen und französischen Festungsgeschützeauszmtehmen. Gleich¬
zeitig fahren sic s chw e r e G e s chü tzc im Gebiete zwischen Brügge
und der Meeresküste zur Beschießung der englischen Torpedoboote
auf . Diese Geschütze sind bereits in Tätigkeit getreten.

Der „Newhvrk Herald" meldet ans Flandern : Die Deutschen
stehen im Begriff , ihre besten Truppen in großen Massen zn-
sammenzuziehen, um zu Tinent gewaltigen Angriff vorzugehen.
Die Stelle , von wo ans ' der Angriff erfolgen soll, sei nicht
zu erfahren . ' i ;

Der „ Berlingske Tidende " meldet aus Paris : Hier liegt
nichts von Bedeutung vor , aber es heißt allgemein , man 'habe
das Gefühl, daß es die Ruhe vor dem Sturme sei

General Dcrvet gefangen
Johannesburg,  5 . Dez. General Dewet und 11 ändere

Führer sind hier eingetroffen ; sie wurden in einem Fort untere
gebracht. - /

Johannesburg,  6 . Dez. lieber die Gefangennahme de
Weis wird von englischer Seite noch gemeldet : de Wet wurde
überrumpelt.  Als er die englischen Truppen sah, machte er
den Versuch, zu entkommen, wnrde jedoch eingeschlossen. Charakte¬
ristisch sür die Verfolgungstaktik des Generals Brits war die
Verwendung einer Automobilabteilung.  Er wollte de
Wet zur Uebergabe Zwingen, ohne Menschen  zu opfern . Die
Automobile näherten sich den Buren bis auf 200 Meter . Die
Buren hißten die weiße Fahne , einige warfen die Waffen weg,
andere fielen vor Ermüdung aus beit Sätteln , de Wet selbst
hob die Hände auf . Die meisten Gefangenen waren bis zur
Teilnahmslosigkeit erschöpft,  de Wet bewahrt in der
Gefangenschaft männliche Fassung . Oberst Jordaan , der ihn ge¬
fangen genommen, brachte ihn selbst in das Fort.

Unsere Unterseeboote an der Arbeit
Aus Turin  wird gemeldet : Der gestern in Bordeaux ver¬

öffentlichte amtliche französische Mariueberi -cht  meldet
daß am 23. November auf die Suche nach dem deutschen Unterste
boot, das den Dampfer „Malachite " vier Meilen nordwestlick
von Havre in den Grund geschossen hätte , sofort zwei Flot
tillen französischer Torpedojager und Torpedo¬
boote ab gesandt wurden.  Diesen gelang es erst am 25
November, das deutsche Unterseeboot zu entdecke». Sie machten so¬
gleich Jagd auf das Boot , das sofort , als es sich verfolgt sah
untertauchte.  Nachdem das Utiterseeboot am andern Tag , der
26. November, wiederum einen englischen Dampfer
diesmal den „Primo ", in den Grund » eschoffen hatte
erschien es am 28. November neuerdings auf der Höhe des Kap?
Antier , worauf es in nördlicher Richtung verschwand.

Allgemeine Wehrpflicht in England
Aus Genf berichtet die „National -Zeitung " : Nach Meldungen,

die der Pariser „Matin " wiedergibt , hat sich das englische Mini¬
sterium für eine Vorlage des Krtegsmintsters erklärt , die sich
mit den Vorbereitungen zur bedingten Einführung einer allge¬
meinen Wehrpflicht in Großbritannien befaßt . Die Auslegung
polizeilicher Melderegister wurde für Großbritannien ans Grund
des Ausn -ahmezustandes bereits angeordnet . Der „Matin " erfährt
daß bereits Besvrechungen der Ministerien mit den führenden'
liberalen Parteiführern begonnen haben. .

Kein russisches „Rotes Kren»" im Kankasus
L o n d v n , 3. Dez. „Corriere del.a Sera " meldet aus Sr.

Petersburg : Für die im Kaukasus- kämpfenden Truppen müssen die
Einrichtungen des „Rötet: Kreuzes" erst geschaffen werden. Auch
für das „Rote Kreuz" auf den übrige Kriegsschauplätzen seien
keine Mittel mehr vorhanden , so br ‘). Staat  Leute vir  An¬
fügung stellen müsse.
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Der Krieg der Türkei
* Am Suezkanal

Budapest,  5 . Dez. Nach neueren hierher gelangten
Meldungen über de» Kampf etwa 2V Kilometer vom Suez-
kaual ist die i n di sche Armee fast gänzlich a u f g e r i e-
be «. Vier erbeutete schwere Geschütze  wurden von
de» Türken längs dem Kanal aufgestellt.

Eine Niederlage der Engländer
Ko n sta n t i n oPeI, 6. Dez. Amtlich: Gestern versuchten

englische Landungstruppen  eine von unseren Truppen
zwischen dem Tigris und dem Kanal von Souvaya (?) besetzte
Stellung anzugreifen . In dem Kampf, der folgte, wurden die
Engländer  unter großen Verlusten geschlagen.  Wir er¬
beuteten ein Maschinengewehr und eine Menge Munition.

Türkische Erfolge bei Batnm
Ko n st an ti n o p e l, 6. Dez. Das Große Hauptquartier teilt

Mit : Wir haben Ke da , einen ziemlich wichtigen Punkt östlich
von Bat um , besetzt.  Durch einen kühnen Handstreich haben
unsere Truppen die Elektrizitätswerke von Batnm
'außer Tätigkeit  gesetzt und dabei einige Gefangene ge¬
macht. 30 0 Russen,  die von Batum vorgeschickt worden waren,
um eine von uns besetzte Brücke wieder zu nehmen, fielen in
einen Hinterhalt und wurden vollständig aufgerieben.

Port Said isoliert
Lch.ndon,  6 . Dez. Das Reutersche Büro Meldet aus Kairo:

Dre Militärbehörden haben die Kiiste  östlich von Port Said
unter Wasser  gesetzt , um die Stadt zu isolieren.

Italienische Kammer
Rom,  5 . Dez. Die Kammer setzte heute die Erörterung

ver Regierungserklärung  fort . Bettolo sprach sich für
die folgende Tagesordnung aus : Da die Kammer anerkennt , daß
die Neutralität Italiens  mit vollem Recht und überlegtem
Urteil proklamiert wurde , w hat sie das Vertrauen zur Regierung,
daß diese im Bewußtsein ihrer schweren Verantwortung durch
ihr Auftreten und die geeignetsten Mittel verstehen wird , die den
höchsten Interessen der Nation entsprechende Handlungsweise zuerklären.

Altobelli (Unabh . Sozialist ) findet die Erklärungen der
Regierung unklar  und spricht sich gegen jeden Krieg aus , der
kein Verteidigungskrieg ist. Er erklärt sich für eine Neutralität
bis zum Schluß,  und zwar im Namen der Menschlichkeit und
Zivilisation , und vertraut darauf , daß auch bei Beibehaltung
der Neutralität Italien seine Interessen wirksam werde schützen
können. Italien könne seine Neutralität diplomatisch zur Geltung
bringen . Es könne auch mit anderen neutralen Mächten die An¬
regung zum Frieden  geben . Italien werde niemals ge¬
statten können, daß seine Armee an der Seite der Zentral¬
mächte  kämpfe . Bei diesen Worten unterbricht der Minister¬
präsident den Redner und sagt mit Nachdruck: Die italienische
Armee wird ihrem König immer loyal und treu gehorchen. (Sehr
lebhafter Beifall .)

Unter lebhafter Aufmerksamkeit des ganzen Hauses ergriff
Ministerpräsident Salandra  das Wort : Italien erkennt die
Verdienste und Vorzüge aller zivilisierten Völker an und weiß,
daß alle am Fortschritt mitgearbeitet haben. Es lebe Italien, das
sei unser Ruf . (Die Abgeordneten erheben sich. Anhaltender Bei¬
fall . Wiederholter Ruf : „Es lebe Italien !") Man hat gesagt,
daß meine Erklärungen rätselhaft waren; mir dagegen scheinen
sie sehr klar gewesen zu sein, und ich glaube , daß die große Mehr¬
heit des Landes , die in diesem Augenblick von uns vertreten
wird , und nicht (zur äußersten Linken gewandt ) von Ihnen , mit
mir einverstanden W (Sehr lebhafter Beifall , der von der äußersten
Linken unterbrochen wirb .) Was ich gesagt habe, wird von jeder¬
mann verstanden , und ich darf kein Wort hinzufügen . Sie sollen
meine Erklärungen beurteilen : aber ich kann keine ausführlicheren
Erklärungen geben, denn das würde gegen das Staatsinteresse
fein . (Sehr lebhafter Beifall .) Wenn Sie glauben , daß diese
Art , die Pflichten der Regierung zu beurteilen , dem Staats-
tnteresse entspricht , dann werden Sic unsere politische Richtlinie
billigen . Andernfalls werden Sie unsere Pflichten kennen (Sehr
gut ! Bravo !)

Was die militärische Vorbereitung  anbelangt , so
erkläre ich, daß Heer und Flotte Italiens für jede Eventualität
bereit sind. (Sehr lebhafte Zustimmung . Beifall .) Wir haben
ebenso wie unsere Vorgänger die schwere Verantwortung für das
Wohl des Landes übernommen . Sie werden, sobald Ihnen die
Dokumente vorgelegt werden, diese Verantwortung beurteilen
tonnen . Aber nicht heute. (Zustimmung .) Das Land stimmt mit
der Regierung überein , seine Interessen schützen zu wollen , und
sie werden geschützt werden . Ich kann nicht über die Erklärungen
hinausgehen . (Lebhafter Beifall .) Die Kammer muß sagen, ob
sie Vertrauen zur Regierung hat . In diesem Augenblick kann
luan über nichts anderes verhandeln . Ich  erkläre , daß ich die

Tagesordnung Bettolo  annehme , besonders , weil sie der
Regierung volle Handlungsfreiheit  zuerkennt.

Die Abstimmung
Die Tagesordnung Bettolo ist in namentlicher Abstimmung

mit 413 gegen 49 Stimmen  angenommen worden.

Englische Fliegermethoden
Ein junger Berliner Kriegsfreiwilliger , der in der Nähe von

Dpern kämpft, berichtet nach Mitteilung der „Vossischen Zeitung ",
wie die deutsche Artillerie dort im Laufe eures Nachmittags drei
feindliche Luftfahrzeuge abschotz. Von dem letzten feindlichen Fahr¬
zeug schreibt er:

„Es war ein englischer Doppeldecker, dem ein Schrapnell¬
splitter den Propeller weggerissen hatte . Das Flugzeug landete
notgedrungen dicht hinter urrseren Stellungen . Als wir hinkamen,
um die Insassen festznnehmen, fanden wir nur zwei Leichen.
Tie beiden Flieger hatten sich, um der Gefangennahme zu ent¬
gehen, selbst getötet . Uebrigens hatte der Apparat eine interessante
Einrichtung . Unter der unteren Tragfläche fanden wir eine Roll¬
leinwand , auf der auf einer Seite unser Erkennungszeichen, das
Kreuz, auf der anderen die französische Marke angebracht war.
Durch einen Seilzng konnte der Flieger nach Belieben die Zeichen
wechseln. Am nächsten Vormittag konnten wir noch vier Flieger
erledigen , eine Leistung, auf die wir nicht schlecht stolz sind."

Auch hier liegt ein schwerer Bruch des Völkerrechts vor, der
den Selbstmord der beiden englischen Flieger vollauf erklärt ; der
zugleich aber auch wiederum zeigt, mit welchen unerhörten Mitteln
die Engländer kämpfen.

Feindliche Flieger über dem Vreisgau
Karlsruhe,  4 . Dez. Feindliche Flieger warfen heute mit¬

tag in der Nähe von Freiburg (Breisgau ) Bomben ab, anscheinend
vier . Es schien auf einen Bahnübergang abgesehen zu sein.

Die Gurkhas
(Ein Beispiel für die „humane " Kriegführung der Engländer !)

Die nachfolgende Schilderung , in der Sonntagnummer vom
22. November des „Journal " veröffentlicht , bedarf keines Kommen¬
tars . Auch sie ist eilt „Kulturdokument " ersten Ranges , das
schmachvollste Zeugnis für die „gentleman like" Nation und
stammt ans der Feder des Spezialberichterstatters Arnould
Galopin:

Hazebrouk,  20 . November . Man kann sich nicht vor¬
stellen, mit welcher Kunst die Deutschen ihre Schanzgräben un¬
nahbar zu machen verstehen. In einer Breite von 10 Metern vor
den Verschanznngen gewahrt man überall dichte Reihen spitzer
Pfähle , die in einer Art von Wolfsgruben stecken und zwischen
denen ein Gewirr von Stacheldrähten gezogen ist, in Doppel¬
geflecht und mit scharfen Spitzen versehen, von mörderischer Wir¬
kung beim Angriff . Um diese Hindernisse zu durchbrechen, muß
der Sturm in großen Massen geschehen, wobei aber die feind¬
lichen Mitrailleusen , wie die „Kaffeemühlen", wie sie unsere Sol¬
daten nennen , die entsetzlichsten Verheerungen anrichten . Vor
einigen Tagen versuchten die Hochländer, sich der als unbezwinglich
geltenden Schanze von H. zu bemächtigen. Unter einem furcht¬
baren Feuer stürmten sie immer wieder an , um dieses deutsche
Spinnennetz zu tzerreißen. Ganze jReihM wurden gleichzeitig nieder¬
gemäht , ohne daß die Schotten an ein Zurückweichen gedacht
hätten . Denn es sind ausgezeichnete Soldaten , die erst dann
den Rückzug antreten , wenn es ihnen befohlen wird . Der High¬
lander hat vielleicht nicht die Tollkühnheit des französischen In¬
fanteristen , aber er ist, steady and resolute , wie sich Lord Roberts
bei seiner letzten Inspektion lobend ausgedrückt hatte . Das eine
ist sicher, daß von den Soldaten kein einziger lebend zurück-
gekommen wäre , wenn ihnen nicht die indischen „Doggen" Hilfe
gebracht hätten . Mein englischer Freund Reginald hatte mir ge¬
sagt, da wir mit einem Male eine dunkle Masse am Boden hin¬
schleichen sahen : „Allright , wir haben unsere Doggen losgelassen !"
Es waren die indischen Truppen der Gurkhas , ohne Gewehr, ohne
Patronentasche , lediglich den furchtbaren krummen Dolch zwischen
den Zähnen . "Und plötzlich, da schon die Highlander zu weichen
beginnen , gleiten zwischen ihren Reihen die indischen Krieger
wie fahle Schatten dahin , zwängen sich wie Katzen unter dem
Drahtgeflecht hindurch und springen auf die Feinde los , das
breite , aufglänzende Mordinstrument in der Hand, mit einem
heiseren Brüllen , das nichts Menschliches mehr hat : „Mada ! . •. .
Mada !" was soviel besagen will , als Tod ! Tod ! Die Gurkhas
sind in die Schanzgräben hinabgesprungen ! Es ist das fürchter¬
lichste Metzeln, das man sich vorstellen kann, einer der Kämpfe,
wie sie die Geschichte wohl nur in den rohesten, sozusagen halb
tierischen Epochen der Menschheit zu verzeichnen hatte . Die Deut¬
schen wehren sich mit rücksichtslosester Tapferkeit , und es sind
nur wenige, die als Gefangene zu den Vorposten gebracht werden.
„Da sehen Sie ", sagt mir Reginald mit seinem britischen Gleichmut,
„die Gurkhas siud gute Diener . . . Sie haben nur einen Fehler:
man kann sie nicht mehr zurückhalten, wenn sie einmal losgelassen
sind

Der Brief eines rumänischen Offiziers
B u ka r e st , 3. Dez. Der Oberstleutnant Eugen Riga in

Clavadel veröffentlicht in hiesigen Blättern folgendes Schreib^
„Es gibt leider in Rumänien eine gewisse Clique, die zwar ohn*
große Bedeutung ist, aber imnierhin durch unpassende und »fl*
wahre Artikel das Ausland täuscht inbezug auf bie Haltung
Rumäniens . Diese Leute sind ebenso wie ihre Zeitung keine echte»
Rumänen , sie fühlen nicht rumänisch , sondern sind beinfluw>
deshalb werden sie bei uns auch nicht ernst genommen. Der ver¬
storbene Exminister Demeter Sturdza hat in seiner Broschur,
betitelt : „ Europa , Rußland und Rumänien ", die große Gefach:
die von den Russen Rumänien droht , besprochen und sagt, es st
traurig , daß es sogenannte Rumänen gibt , denen der mim®
Rubel den Kopf verdreht . Alle Offiziere , die meisten Professoren
und Priester , alle gebildeten Leute sind einig , vor der russischen
Gefahr zu warnen . Als Offizier stehe ich für die Wahrheit iede-
einzelnen Wortes ein und bin selbstredend auch der gleichen Ansiw',
wie sämtliche treuen , patriotischen Rumänen , denen ihr Vater'
land das Teuerste ist. Falls Sie meinen Brief veröffentlichen , have
ich nichts dagegen, wenn Sic meinen Namen nennen . Es lieg
mir vor allem daran , daß Deutschlands Heldensöhne erfahren,
daß Rumänien , mein teures Vaterland , nie der Feind Deuts®'
lands war , noch sein wird ."

Religion und Krieg
Ein Landwehrmann schreibt der „OffenburZdr Zeitung " auk

o"
,eil

sie" wie ^ an "T̂ erktägen ^auf " ihre Felder und arbeiteten . W®

Frcankreich: Wir sind jetzt schon den dritten Sonntag hier , ®
habe mich scbon überzeugt , was die Franzoien auf ihre Religw
halten . Jeden Sonntag , ja sogar am Allerheiligen -Sonntag

machten die Leute darauf aufmerksam, es ser doch Sonntag , rno
gab uns zur Antwort : In der Republik Frankreich kann ich mack •
was ich will ! Gestern sagten wir ihnen , daß sie Nichten
gab uns zur Antwort : In der Republik Frankreich k̂ann .ich machen,

__ _ _ _ _ . . .. ^ .nein
Himmel !' und deutete dabei' auf seine mit Bier gefüllte Flachst

Himmel kämen, wenn sie intmer an Sonntagen arbeiteten , o
sagte uns ein alter Franzose von 62 Jahren : Hier: ist■

und auf seinen Zuckerrübenacker, so daß wir erstaunt waren , s
solch schwerer Zeit noch solch hartherzige religionslose Mensch*'
anzutreffen . Am Allerheiligen -Sonntag war die Dorfkirche ni'
Ausnahme von einigen Zivilpersonen dicht von Militär besev'
über eine Kompagnie unserer Kameraden : der Dorspfarrer ww
zugleich Mesner , er samwelte selbst mit seinem Teller die Ovst'-
pfennige ; mancher von uns gab ein Scherflein . Als der Prielt **
den Segen gegeben hatte , trat einer ans "unseren Reihen von
es wurdeii drei Vaterunser für die bis jetzt gefallenen Kameraden
gebetet und zum Schluß tönte das „Großer Gott , wir loben dtw-
Es war erhebend und ein ergreifendes Bild , was man hier 1®!'
manch heiße Träne rollte über so manchen Kriegers Wange, a 's
zuhörenden Franzosen waren geradezu erstaunt über unfern G*
sang, wir dagegen fühlten uns wieder etwas leichter in unst*
Schicksal. O, wie manchem derttschen Krieger ist hier im Felds
die Religion noch der einzige Trost, wie so mancher zieht, dur"
sie gestärkt, hinaus vor den Feind, stets die Augen zum HirnE
gerichtet, der uns den Sieg verliehen hat ! Wie froh bin j®'
daß ich mich in das Männer -Apostolat eingereiht habe. Möchte«
sich doch, alle , welche bis heute noch fern sind, anschließen. W®
alle wollen Streiter für unseren Glauben wie auch für unsts
Vaterland sein. Drum auf mit Gott für Fürst und Vaterland-

Not lernt beten
Ter gefeierte französische Schriftsteller und Dichter Lavreda®

den man den französischen Nietzstk»? nennen könnte, dessen Fed'"
bisher für jeden Gottesglauben , ür jede religiöse GesinnunS-
gleichviel welcher Konfession, nur oeißeuden Spott und ätzende'
Hohn hatte , mahnt jetzt in einem öffentlichen Bekenntnisse ff®
Volk zu diesem Glauben , als dem einzig rettenden , festen Grunde,
zurückzukehren. Auch die radikalen und selbst radikalste Blatt®
Frankreichs drucken dieses Bekenntnis achtungsvotl ab. Es "
eilt Zeitdokument und lautet:

„Ich lachte des Glaubens und hielt mich für — weist
Ta ward ich dieses Lachens nicht mehr froh, denn ich sah Frans"
reich bluten und weinen . Ich stund an den Weg und sah ®
Soldaten . Sie gingen so fröhlich hinaus in den Tod. Ich fragst-
„Was stimmt Euch so ruhig ?" Und sie begannen zu beten : „3®
glaube au Gott ."

Ich zählte die Opfer unseres Volkes und sah, wie die Leu®
sie betend auf sich nahmen . Da ward mir kund, es sei doch etwa-'
Tröstliches, ein ewiges Vaterland zu kennen, das in Liebe leuchst'
wenn das irdische in Haß erglüht . Aber diese Kenntnis ist Wisst'
schaft, Wissenschaft der Kinder . Und ich bin kein Kind ine*'.
Das ist meine Armut und sie macht mich frieren . Berzweistl
muß eine Nation , wenn sie nicht glaubt , daß der Schmerz D
Erde Wonne des Himmels wird . Hoffen, wo alles sinkt, wer kann-
ohne Glaube ? Ist die tägliche Arbeit nicht Qual , ist alles G"'
nicht Unsinn, wenn man nicht glaubt?

Ich stehe an Frankreichs blutigen Strömen , ich sehe
heiligen Wasser der Tränen . Ich verzweifle. Aber das alte Wer
aus der Bretagne , deren Söhne verblutet sind, deren Augen Ist
blind weinten , es betet sein „ Ave Maria ". Wie schäme ich ""

vo^ ■■■

Der Krieg auf Schneeschuhen
Don Franz Wichmann.

Der als norwegischer Gelehrter bekannte Bischof von Upsam,
Olaus Magnus - hat uns in Wort und Bild die Tatsache über¬
liefert , daß schon im 16. Jahrhundert die nordischen Krieger auf
Schneeschuhen kämpften. Die mit Pfeil und Bogen bewaffneten
Schützen trugen den Abbildungen nach längliche, vorn ausgeb-ogene
Skis , die aber hinten nur wenig über den Fuß. hinausragten , und
sogar den Pferden band man auf schwierigen Gebirgswegen solche
unter . In Bäßlers erschütternder Ballade ist uns auch eine poetische
Behandlung des Skilaufs im Kriege gegeben. Das in Schul- und
Deklamierbüchern immer noch vertretene wirkungsvolle Gedicht
behandelt , wie manchem aus seiner Jugend noch erinnerlich sein
wird , die Heldentat eines wackeren Normannen , der die feindlichen
skrbewehrten Schweden, die ihn zu verräterischer Führung ge¬
zwungen haben, sein eigenes Leben opfernd , in einen Abgrund
stürzen läßt , um seine Vaterstadt zu retten.

An historischen Belegen über die Verwendung des Schnee¬
schuhs in den Kriegen früherer Jahrhunderte fehlt e§‘ nicht. Sie
trat besonders da ein, wo der Ski als schnellstes Verkehrsmittel
bei eiligen und wichtigen Botschaften den heutigen Telegraphen
ersetzen mußte.

So wurden , als den berühmten Schwedenkönig Karl XII . im
Dezember 1718 vor den Wällen von Friedrichshall die Todeskugel
getroffen hatte , gleichzeitig einige Skisahrer und ein reitender
Bote abgesandt , um die Schreckenskunde so rasch als möglich nach
dem 80 Meilen entfernten Drontheim zu bringen . Das Resultat
war , daß . die Schneeschnhlüufer 12 Stunden früher als der be¬
rittene Kurier das Ziel erreichten . Neben dem Nachrichtendienst
äber wurde der Ski stets auch den eigentlichen militärischen Ak¬
tionen dienstbar gemacht. In den häufigen Winterfeldzügen
zwischen Norwegen und Schweden rüstete man größere Trnppen-
abteilungen mit dem Schneeschuh aus , um Klima und Bodenbe¬
schaffenheit, bie in den trennenden Hochgebirgen die größten
Hindernisse bereiteten , siegreich zu überwinden . Schnelligkeit und
Gewandtheit zeichneten diese Skilöbern , wie sie genannt wurden,
in hervorragender Weise ans , und sie hatten hauptsächlich die
Aufgabe, nach Art der russischen Kosaken den durch anstrengende
Märsche ermüdeten Feind immerfort zu beunruhigen , seine
Vager zu überfallen und dann blitzschnell wieder zu verschwinden.

Am besten auf Schneeschuhen einexerziert waren die Regi¬
menter von Aggerhuus und Drontheim . Jeder dieser Skiläufer
war mit einer an einem Riemen über die Schulter gehängten
Flinte und einem kurzen Säbel bewaffnet , an den Füßen trug
er Gamaschen und führte außerdem eine Art Bergstock, den Ski-
stov, der über der Eisenspitze am unteren Ende noch eine runde
Holzscheibe hatte , um bei der Fahrt über lockere Schneefelder und
Abhänge eine sichere Stütze z,n bieten . Auch. eine Anzahl leichter
-Schlitten, die der Einzelne im Notfall an einem Riemen nach¬

ziehen konnte, führten diese Schneeschnhläufer mit sich, um Gepäck
und Proviant zu transportieren oder Kranke und Verwundete
fortznschaffen. In dem schwierigen Terrain waren sie selbst der
Kavallerie bedeutend überlegen . Sie umschwärmten Reiter und
Geschütz, und bis die schweren Pferde der Gegner sich aus dem
tiefen Schnee herausarbeiten konnten , hatten sie sich längst in
Sicherheit gebracht.

Während in den nordischen Ländern sich der Jäger wie in
grauer Vorzeit noch immer mit Vorliebe des Skis bedient, spielt
derselbe beim Militär dieser Länder nicht mehr ganz die frühere
Rolle . In Norwegen, wo ehemals mehrere Kompagnien damit
versehen waren , werden jetzt die Truppen nur noch teilweise in
seinem Gebrauche eingeübt , dagegen hat in den letzten Jahren
der Schneeschuh seinen siegreichen Einzug bei fast allen übrigen
Armeen Europas gehalten.

Am nächsten lag seine Verwendung für die Russen, deren
Stärke ja immer der Winterfeldzug war . Im Zarenreiche wird
der lange , in eigenen Regimentswerkstätten hergestellte Ski nicht
nur in Gebirgsgegenden , sondern auch im Flachlande verwendet
und bei jeder der häufigen Winterübungen werden die jedem Regi-
mente zugeteilten Ochotniks in hervorragender Weise herange¬
zogen. Ganz nach dem Muster der alten Normannen haben die
finnischen Schützenbataillone der Russen kompagnieweise laufende
Skifahrer , die, auf ihren Schneeschuhen ausschwärmend , imstande
sind, ein regelrechtes Fenergefecht zu unterhalten , aber auch ein¬
zeln im Posten - und Patrouillendienst sehr brauchbar sind. Wenn
man auch die Pferde heute nicht mehr mit Schneeschuhen versieht,
so werden sie doch ebenfalls für den Skikampf ausgenützt , indem
die zum Schneeschühlauf absitzenden Reiter sich an einer Leine
von ihnen rasch nachziehen lassen. Im Kriege mit Japan haben
die Russen sogar ihr Sanitätspersonal mit Skiern versehen und
auch damit gute Erfahrungen gemacht.

Nach den Russen erkannten zunächst Oesterreich und die
Schweiz, die ja beide über trefflich geschulte Alpentruppen ver¬
fügen , die große militärische Bedeutung des Schneeschuhes und
führten ihn ebenso wie die Italiener in ihren Heeren ein. Während
Norwegen, Schweden und die Schweiz sich in der Hauptsache auf
freiwillige Skikorps beschränkten, ist Oesterreich zur allgemeinen
Skiausbildung in allen Regimentern geschritten. Die Skikom¬
mandos stellen hier nach dem treffenden Ausspruch eines General¬
stabshauptmanns die „ Kavallerie des Winters " dar und werden
gleich dieser sowohl zur Aufklärung , wie znm Melde- und Ver¬
bindungsdienst benützt. Sie transportieren Verwundete , schaffen
im Bedarfsfall anfs schnellste Munition an die Front , dienen
zur raschen Verstärkung bedrängter Abteilungen und beobachten
als Artillerie -Patronillen die erzielte Schutzwirkung. Auch oaä
Skijöring mit Pferden haben sich diese Stikommandos zunutze
gemacht und ihre Tätigkeit vom Mittelgebirge längst auch au?
die Hochalpen ausgedehnt . Hier werden jeden Winke'- Uebur i
int Slilauf vorgenommen , an denen Offiziere und Soldaten a...er

Waffen teilnehmen , und die schon wiederholt schwere Opfer 0
fordert haben . Als schlimmste Feinde erweisen sich daber o
Lawinen , und in aller Erinnerung ist noch die furchtbare Kar"
strophe des letzten Winters am Ortler , wo nicht weniger "
14 Offiziere und Soldaten von einer niederstürzenden Schn*
masse begraben wurden . ,r

In Ländern , wo für die Benutzung des Schneeschuhes »'
bestimmte Gebiete in Betracht kommen, sind die Militärbehoro *-
zur Ausbildung von Spezialtruppen für den Skilauf geschrrtl
und haben Frankreich die Chasseurs des Alpes, den Italien
ihre Alpini gegeben. Frankreich , das foix den Militärskilauf I L
viel getan hat, , führte diesen bereits vor 12 Jahren ein n
ließ die dazu bestimmten Truppen durch norwegische Lehrer
bilden . Pyrenäen wie Vogesen erhielten je eine eigene Skis®» '
und allwinterlich ausgeführte Wettläufe von MllitärpatrourU ^
dienten zur öffentlichen Vorführung der von ihnen erziel *
Resultate . Die von wachsendem Erfolg gekrönten Beürebum^
führten in den Vogesen neuerdings sogar zu einer militäri !®.
Ski-Jugendwehr , der die Schneeschuhe von den staatlichen W* ,
statten umsonst oder zum billigsten Preise geliefert werden.
die Bewaffnung betrifft , so sind die französischen Skifahrer *
mit dem Revolver , teils mit Karabinern ausgerüstet . Da, ui '
wo es Kanonen ans unwegsame Höhen zu schaffen gilt , wisst"
geschickt aus den abgeschnallten Schneeschuhen Schlitten
stellen und auf diesen den Transport zu bewerkstelligen. . $

Bei unserem deutschen Heere mußte die Ausbildung n . c
Skikorps naturgemäß Bayern als unserem einzigen Alpeiu"" j
zufallen , doch wäre die Errichtung solcher Abteilungen , st»
bei dem Fehlen spezieller Gebirgstruppen , auch für den Sw ®""
wald und unsere übrigen Mittelgebirge im höchsten Grade .®' .
schenswert. Der Krieg auf Schneeschuhen, dessen Schauplf ^
diesem Winter die Vogesen bilden werden, wird sie zwest' - . .
schon in nächster Zukunft zur unabweisbaren Notwendigkeit ma®
Bereits sind ja die hart umstrittenen Grenzberge im Weste" •
dem ersten Schnee bedeckt, und bald genug werden die Operatn ' -. ^
der französischen Alpenjäger dort auch unsere Skiläufer iu )
Arena rufen , so daß der bayerische Aufruf zur Bildung eines
willigen Skilciuferkorps gerade zur rechten Zeit gekommen 1,1' X,
dem Winterseldzug , der uns nach zwei Seiten bevorsteht, ® ,
der Schneeschuhläufer durchwegs aus versch.. en Pfaden *
Radfahrer und Reiter ersetzen müssen, und cs ist int , d^' stw "
den im Felde stehenden Soldaten zahlreiche Sport -wüst *
finden , die int Notfälle von ihren TruppenHilen abgelölt m
zu besonderen Formationen zusammengestellt .oerden können-
werben dann ebenso wie die französischen Chasseurs, die l y'
stütze Oktober nach dem ersten Schneefall mit Skiern auf den -

«nkämmen erschienen, statt der feldgrauen zu einer
Montur greifen müssen, t c natürlichsten Schutzfarbe. dst i

-j<pon  bei den skandinavischen Truppen bewährt hat und »
/ .Schneeschuhsoldaten selbst auf geringe Entfernung hin so M ^
1 unsichtbar macht.



Montag , 7. Dezember 1&14 _
Wie furchtbar und brennend sind die Wunden eines Volkes>

in die nicht ein Tropfen vom Blut jenes Wunderbaren fließt als
heilender Balsam , jenes Wunderbaren , ach, ich darf ihn nicht
nennen , er war so gut und ich? Was würde auS Frankreich,
wenn seine Kinder nicht glaubten , seine Frauen nicht beteten!
Die Artillerie des Gottvertrauens wird siegen in diesem Kriege.
Frankreichs Vergangenheit ist groß . Ein Frankreich war es, das
glaubte, Frankreichs Gegenwart ist Drangsal . Ein Frankreich fühlt
es, das nicht mehr glauben konnte. Wird seine Zukunft besser
werden ? An Gottes Hand, nur an Gottes ! Hand!

O, ein Volk von Toten deckt das Feld . Wie schwer ist'I , aus
diesem Nationalfriedhof noch Atheist zu sein. Ich kann es nicht,
ich kann es nicht. Ich habe mich betrogen und Euch, die Ihr meine
Bücher laset und meine Lieder sänget . Es war ein Irrwahn , ein
Taumel , ein wüster Traum . Ich sehe den Tod und rufe dem
Leben. Tie Hände mit den Waffen schaffen den Tod . Die gefalteten
Hände wirken das Leben.

Frankreich , Frankreich , kehre wieder zum Glauben deiner
schönsten Tage ! Gott verlassen, heißt verloren sein. Ich weiß
nicht, ob ich morgen noch lebe. Aber ich muß, es meinen Freunden
sagen: Lavredan wagt nicht, als Atheist zu sterben. Nicht die
Hölle macht mir bang , aber der Gedanke drückt, es lebt ein Gott,
und du stehst ihm so ferne . Hoch, juble , meine Seele , da ich die
Stunde erfahren durste , wo ich knieend sagen kann : ,Lch glaube,
ich glaube an Gott , ich glaube , ich glaube !" Das Wort ist der
Menschheit Morgenlied . Wer es nicht kennt, für den wird 's Nacht !"

Der Luezkaual
Von A. Vomrhein.

Die Durchschneidung der 112 Kilometer breiten Landgrenze
bon Suez , zur Herstellung einer Verbindung des Mittelländischen
und des Roten Meeres wurde bereits von den alten Aeghptern
für notwendig gehalten . Aegypten scheint überhaupt das erste
Land der Welt gewesen zu sein, das Kanäle zum Schissahrtsverkehr
anlegte ; denn bei keinem Volke der Erde finden sich so alte
künstlich geschaffene Wasserstraßen , wie eben bei den Aeghptern.
Sie grubemu . a. vor allem den Suez - und den Joses - oder Jussofs-
Kanal. Bereits im 14. Jahrhundert vor Christus wurde unter
den Pharaonen Sethos I . und Ramses II . ein Kanal vom Nil durch
den Tinisahsee zum Roten Meer angelegt , der hauptsächlich für die
ägyptische Flotte bestimmt war.

Sieben Jahrhunderte später (616 vor Christus ) nahm Necho,
der Sohn Psametichs , den großen Suezkanal in Angriff ; der Bau
desselben forderte 120 000 Menschenleben zum Opfer , blieb aber
unvollendet , weil das Orakel der ägyptischen Priester verkündete,
daß kr nicht dem Lande selbst, sondern nur dem kühnen phönizi-
scheu Handelsvvlke — das manche Aehnlichkeit mit den heutigen
Engländern hatte — Nutzen bringen würde . Erst Darins Hystras
dollendete (521) das Werk, das in der Folge bedeutende Verbes¬
serungen erfuhr , dann aber vernachlässigt wurde und teilweise
ganz versandete . Das war sehr bedauerlich ; denn nach den Be¬
dichten des Geschichtsschreibers Herodot gelangte man durch diesen
Kanal in vier Tagen aus dem Mittelländischen in das Rote
Meer, und nach den Aufzeichnungen Strabos war derselbe so
lief und breit , daß darin vier große Schiffe bequem nebeneinander
fahren konnten.

Zur Zeit der durch ihre Schönheit berühmten Königin Kleo-
datra ließ der römische Kaiser Trojan die alte Wasserstraße wieder¬
herstellen, jedoch war auch diese Erneuerung nicht von langer
Dauer . Die Araber fanden den Kanal bei ihrer Eroberung Aegyp-
lens im 7. Jahrhundert verschüttet vor . Da sie aber großen
Wert auf die Verbindung des Landes mit dem Roten Meer legten,
w schuf Amr, der Feldherr des Kalifen Omar , eine Neuanlage des
Kanals zum Zioecke des Getreidetransports von Fostat nach Kol-
wm. Im nächsten Jahrhundert war der Wasserweg indes schon
Wieder unbrauchbar und blieb es dann auch fernerhin , obgleich
we meerbeherrschenden Venezianer des öfteren den Gedanken
hegten, die Turchschneidung der Landenge von Suez auszuführen,
wn ihren Handel, der durch die Entdeckung des Seeweges um
das Kap der guten Hoffnung (1486) schwer geschädigt wurde,
^eu zu heben. Leibniz suchte zwar 1671 den König Ludwig XIV.
?on Frankreich zu bewegen, den Kanalbau aufzunehmen , aber
üine Bemühungen waren erfolglos , und auch Sultan Mustafa III.
ssnd der Mamelukenführer Ali Bei brachten das Projekt nicht zur
Durchführung. Im Jahre 1798 schien die Sache endlich in Fluß

kommen, da General Bonaparte bei seiner Expedition nach
stê ypten durch den Ingenieur Lepere Untersuchungen anstellen
luß ; allein Lepere verstrickte sich in den Irrtum , daß die Lage
des Roten Meeres um nahezu 10 Meter höher sei, als die des
^' ittelmeeres , und infolgedessen wurde von der weiteren Be¬
handlung des Planes Abstand genommen. Später (1841) bewiesen
Englische Offiziere den schwerwiegenden Irrtum Leperes, und
darauf beschäftigte sich der Oesterreicher Negrelli mit eingehenden
Eeländeuntersuchungen , die zu einem so günstigen Resultate führ-
te«, daß er einen genauer: Plan ausarbeitete , der 1856 in Paris
großen Beifall fand . Der Vizekönig von Aegypten, Said , ernannte
wgrelli alsdann zum Generalinspekteur der Kanalarbeiten , aber
derselbe starb kurz nachher, und so blieb es dem französischen
Ingenieur und Diplomaten Ferdinand v. Lesseps, der sich für
das Werk sehr interessierte , Vorbehalten, den Suezkanal zu ver¬
wirklichen.

v. Lesseps kaufte sämtliche vorhandenen Pläne und gründete
^Ne Aktiengesellschaft, der die Konzession für den Suezkanal
Ms 99 Jahre verliehen wurde unter der Bedingung , daß derselbe

-̂ dit an̂ lkwypwimWergebl _

Das Münchener Kindl
Roman von Felix Nabor.

tf-5. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
t . Der Papyrus flog, geschickt geschleudert, zur Balkontüre
^üaus , und mit schwerer Stimme rezitierte sie den Monolog:

„Wo bist du, Vater ? — Hast du nicht die Kraft,
Dein Angesicht herauf zu nur zu schleppen?
Es ist die Stunde , uns're Stunde ist's!
Die Stunde , wo sie dich geschlachtet haben —"

ö Sie stockte. „Schau", klagte sie, „schon nach vier Zeilen reißt
sds Jaden . Ja — ich muß heraus aus diesen: Glutofeu , in
lösche, reine Luft , in die Berge — in die Alpen —"

Und da Max noch immer nicht begreifen wollte , lachte sie
°° n̂ig, uahn : ihre Nolle und las mit lauter , schneidender Stimme:

„SjK. schlugen, Vater , dich in: Bade tot . Dein Blut
RaUu über deine Augen — und das Bad
Dampfte von deinem Blut ! —"

Max sprang auf und riß ihr die Rolle aus den Händen,
'»o hör- hoch auf mit diesem schrecklichen Monolog ", rief er.
h^as (st ja fürchterlich ! Das trieft förmlich von Blut — und

könnte verrückt dabei werden ."
~ Ada 'zuckte die Schultern . „Mir gefällt es",' erwiderte sie.

ist so recht grimmig und blutrünstig — ganz meiner Natur
^sprechend ! Tie Elektra -Rolle wird eine neue Stufe zu meinen:
Ächwe sein. Ha, du sollst nur sehen, wie ich die Elektra darstelle,

ich ja der großen Racheszene rase ! — Den Zuschauern werden
die Haare sträuben . Das Grauen soll sie schütteln. O — ich

Mde noch über die Klara Ziegler hinauswachsen ! Aber Ruhe
«wuche ich! Ruhe und Sammlung . Du willst mich heute mit
glicht nicht verstehen und ich muß also deutlicher reden . Ich
ü'Mche für zwei Monate eine Villa in Partenkirchen oder Gar-
oüch. damit ich meine Rolle kreieren kann. Wirst du das Nötige
Rangieren ? —"

fu Mit finsterem Gesichte erjviderte er : „Woher soll ich soviel
"d nehmen ?"

Ada sah ihn mit hochgezogenen Branen an . „ Es ist doch
Sache, für deine Braut zu sorgen !"

j, „Wenn wenigstens Papa hier wäre !" rief er ärgerlich . „Aus
3( 111 ist immer etwas herauszuschinden , aber er bleibt bis Ende
N̂ üust in Kissingen, um die Gicht los zu werden. Mit meinem
^Llder ist schlechterdings nichts anzufangen , er ist zugeknöpft

lf ^in Habersack. Da fällt kein Körnlein heraus ."
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Endlich konnte dann mit dem Bau des Kanals begonnen
werden . Am 25. April 1859 erfolgte in Port Said der erste Spaten¬
stich. Aber bald zeigten sich mancherlei Schwierigkeiten, darunter
besonders die der Wasserversorgung der Arbeiter , deren Zahl
sich auf 25 000 bezifferte . Nicht weniger wie 1600 Kamele waren
erforderlich, um das Trinkwasser herbeizuschafsen, und dieser
Transport verursachte eine tägliche Ausgabe von 8000 Francs.
Man schuf deshalb einen Süßwasserkanal , der Ende 1863 vollendet
war . Durch ihn verringerte sich die Jahresausgabe um drei
Millionen Francs ; allein die große Sterblichkeit der Fellahs,
die bei den Erdarbeiten beschäftigt wurden , nahm trotz der Wasser¬
versorgung nicht ab . Daher fand sich der Vizekönig bereit , an die
Aktiengesellschaft 1200 000 Pfund Sterling zu zahlen, damit sie
statt der Fellahs europäische Arbeiter einstelle. Das geschah seit
1864, und außerdem verwendete man Maschinen von 22 009 Pferde¬
kräften zur Förderung des Werkes. Dieses machte so gute Fort¬
schritte, daß die feierliche Eröffnung des Kanals , der eine Ge¬
samtlänge von 160 Kilometer hat , am 19. November 1869 er¬
folgen konnte. An der damit verbundenen Feier , deren Veranstal¬
tung de:: Vizekönig im ganzer: rund 20 Millionen Francs kostete,
nahmen zahlreiche Fürstlichkeiten und andere geladene Gäste teil.

Im Laufe der Jahre wurden Erweiterungsarbeiten not¬
wendig, für die man 200 Millionen Francs verausgabte . Die
Gesamtkosteu des Kanals erreichten die Höhe von nahezu 19
Millionen Pfund Sterling . Von diesen wirrden annähernd 13
Millionen durch Aktienzeichnungen aufgebracht und den Rest über¬
nahm der Khedive, der 1875 seine 177 602 Stück Aktien für 4
Millionen Pfund Sterling au England verkaufte . Seitdem richtete
die englische Regierung ihr Bestreben darauf , den Suezkaual in
ihre Hände zu bekommen. Glücklicherweise ist jetzt den Engländern
ein gewaltiger Strich durch ihre Rechnung gemacht worden, und
nach dem voraussichtlichen Ausgange des freventlich heraufbe¬
schworenen Völkerringeus wird Albion nicht .Herr in Aegypten
und damit nicht Herr des Suezkanals - sein. — Daß der Suezkanal
für die internationale Seeschiffahrt von größter Bedeutung ist,
ergibt sich aus der Zahl von Schiffen, die alljährlich den Weg
durch den Kanal nehmen und die wohl 7 bis 8 000 beträgt . Die
Reisenden, die die Schiffe benutzen, können auf 4 bis 500 000 im
Jahre veranschlagt werden.

Tie Fahrt durch den Suezkanal kürzt die Entfernungen zwi¬
schen Europa und den Ländern des Ostens um 24 bis 37 Tage ab.
Und das ist heutzutage , wo mehr , denn je, Zeit Geld ist, eine Er¬
rungenschaft , auf die Handel und Verkehr das größte Gewicht legen.

wenn nicht auch „ geraaft " würde . Ihr Ruf , ihr guter , ihr«
Körperkraft , ihr Mut , ihre Gewandtheit , gerade diese hervorragen¬
den Eigenschaften sind es in erster Linie, die den Franzosen Angst,
Furcht und Schrecken einjagen . Nur nicht mit ihnen ins Hand¬
gemenge kommen, das ist die allgemeine Parole der Helden von
jenseits der Vogesen. Steht da kürzlich ein großer , kräftiger , breit¬
schultriger , stämmiger , leichtverwundeter Sohn der Alpen mit der
weiß-blauen Kokarde, im zweiten Knopfloch am Preutzenband
das funkelnagelneue Eiserne Kreuz. Noch eine Seltenheit ! Das
Publikum bewundert den Helden, ein alter Herr — vielleicht hat
er 70 mitgemacht —> faßt sich Mut und fragt : „Na, wofür ?"
— >,Akurat z'wegen dem Nämlich, wo i 1913 in Nhausen Hab
drei Monat sitzen müssen, i Hab geraaft !"

Gerichtssaal
Schwerin,  4 . Dez. Der frühere Direktor des städt. Elet-

trizitätswerkes Schröder lu’uvbc vom Schwurgericht ^ a^chmrg
seiner Zeugnisse und Unterschlagung amtlicher Gelder zu 9 Jahren
Zuchthaus verurteilt . Schröder hatte sich den Direktorposten auf
Grund gefälschter Zeugnisse erschlichen.

Erfurt,  4 . Dez. Das hiesige Kriegsgericht verurteilte zwei
kricgsgefangene Tnrkos , welche in dem Gefangenenlager einem
dritten Turko den Geldbeutel entrissen , zu je neun Monaten Ge¬
fängnis.

Dortmund,  5 . Dez. Bor dein Schwurgericht hatte sich der
Bergmann Klei:: aus Wambel wegen Mordes , begangen an seinen:
zwei: .Monate alten Sohne , zu verantworten . Klein hat dem
Kinde, das am Hochzeitstage der Eltern geboren war , den Saug-
gummipfropfen mit solcher Gewalt absichtlich in den Hals ge¬
steckt, daß es ersticken mußte.

Königsberg,  5 . Dez. Wegen Kriegs- und Landesverrats
wurde der Waldarbeiter Adolf Klein aus Bersgirren (Kreis Labian)
von: Kriegsgericht zu zehn Jahren Zuchthaus und Ehrverlust auf
die gleiche Tauer verurteilt . Der Angeklagte hatte beim Einbruch
der Russen in Ostpreußen einem russischen Offizier über das Ver¬
halten eines Försters in jener Gegend den russischen Truppen
gegenüber eine Mitteilung gemacht, die geeignet war , nicht nur
das Leben dieses Försters , sondern auch der Kollegen dieses Be¬
amten zu gefährden . Es wird sogar vern:utet , daß seine Mittei¬
lung zum Erlaß des bekannten Rennenkampfschen Befehls betr.
die Erschießung -der ostpreußischen Förster mit beigetragen hat.

Kirchliches
Marienthal (Rheingau ). Am Feste der Unbefleckten Einp-

fängnis , 8. Dez., 10 Uhr, Festpredigt mit Hochamt, zugleich Ver¬
sammlung für die Mitglieder des Dritten Ordens.

Aus aller WM
Mülhausen,  3 . Dez. Die Insassen der Irrenanstalt St.

Andreas bei Sennheim wurden durch den Kanonendonner wäh¬
rend der letzten Vogesenkämpfe so beunruhigt , daß die Räuinnng
der Anstalt ' vorgenommen wurde . Die Kranken sind in Mül¬
hausen untergebracht worden.

Ludwigshafen,  5 . Dez. In einem Hause der Bismarck-
straße bat der Milchhändler Rett , sich, seine Ehefrau und seine
beiden Kinder im Älter von sechs und acht Jahren durch Gas
vergiftet.

Berlin,  5 . Dez. Das Herrenhausmitglied Freiherr v. Zed-
lttz-Leipe ist im Alter von fast 91 Jahren gestorben.

R o m, 5. Dez. Der Kardinal Pietro , das älteste Mit¬
glied des- Kardinalrollegiums , ist int Alter von 66 Jahren ge¬
storben.

Rom,  5 . Dez. Der Erzbischof von Przemhsl ist in Rom
eingetroffen , um dem Papst über die russischen Greuel Bericht
zu 'e-rstatten . Der Erzbischof, der von der Aufregung der letzten
Wochen und von den Strapazen der Reise völlig gebrochen ist,
mutzte sich in ärztliche Behandlung begeben. (B. T .)

* Das Reutersche Büro berichtet aus T o kio , daß aus
Hokkaido  ein Bergwerksunglück gemeldet wird , bei dem 437
Menschen ums Leben gekommen seien.

Vermischtes
Die „Blumenhunde"

Ein Tiroler Geistlicher schreibt vom Kriegsschauplatz in
Galizien (Ende Nov.) : In Galizien ist's schrecklich, lind lauter
Sümpfe und Schmutz. Die Russen sind teilweise sehr tapfer
und zäh. Unsere Tiroler Jäger und Schützen stehen freilich wie
die Bergföhren fest gegen den Sturmwind , sie treffen auch vor¬
züglich, meistens in Kopf und Brust . Ein Edelweiß schmückt
jede Kappe der Tiroler , darum nennen sie die Russen nur:
„Blumenhunde ". Die fürchten sie auch am meisten. Ich habe eine
furchtbare Begeisterung ! Und ich kann sie gar nicht stillen ! (Körner
ist nichts dagegen .) Ich kann sie nicht stillen, weil ich als Priester
das Handwerk des Krieges zu meiden verpflichtet bin . Sonst
stünde ich schon längst als Schütze gegen den Feind ! Daß ich treffen
kann, würden unsere Gamsen und Hirsche den Russen erzählen
können.

* Ter Bayer.  Was ein solider, handfester Bursch aus
Oberbahern ist, für 'den ivär die Kirchweih nur ein halbes Fest,

Aus der Provinz
Geisenheim,  4 . Dez . Am nächsten Freitag , den 11.

Dez ., wird unser hochw. Herr Pfarrer S t ä h l c r sein Amt als
Stadtpfarrer dahier antreten . Der neue Herr Pfarrer trifft
am Freitag Nachmittag hier ein und wird vom Winkcler Tor
aus in feierlicher Prozession seinen Einzug in die Pfarrkirche
halten . Die kirchliche Einführung des neuen Seelsorgers w:rd
am darauffolgenden Sonntag , den 13. Dez ., im feierlichen Hoch¬
amt durch Herrn Dekan Dr . Ludwig aus Lorch erfolgen . An:
Abend wird dann im kath. Percinshans (Germania ) ein Fa¬
milienabend mit Begrüßung des neuen Herrn Pfarrers statt-
finden.

Lorch , 6. Dez . Um den Wiederanban der Oedlandflächcn
zu erleichtern und zu fördern , teilte Herr Bürgermeister Tra¬
vers den Winzern und Weingutsbesitzern mit , daß seitens des
Staates zu diesem Zwecke nahmt,aste Unterstützungen gewährt
würden . Dieser Zuschuß beträgt die Hälfte der Herstellungs¬
kosten und kann bei Bedürftigen auf 2 Drittel der Kosten er¬
höht werden . Zum Anbau kommen in der Gemarkung Lorch
vor allem die Lagen Bobositt , Blümzell , Geisberg , Mantel und
Ranselberg in Betracht.

g. Aus dem Rhein  g au,  7 . Dez. Die Sammlung der
Weihnachtspakete durch die „Vaterländischen Frauenvereine " in:
Rh ein g au hat ein glänzendes Ergebnis gehabt . Die Vereine
in Rüdesheim , Geisenheim und Winkel haben zusammen rund
1000 große Pakete abgeliefert und damit einen Eisenbahnwagen
füllen können : die gleiche Menge hat der „ Vaterländische Frauen-
verein " zu Eltville , der die Gemeinden des oberen Rheingaues
umfaßt , gesammelt . -Berücksichtigt man , daß sowohl in Lorch
wie in verschiedenen anderen Gemeinden des Kreises besondere
Pakete an die ortsangehörigen Krieger zusammengestellt sind,
so ist leicht ersichtlich, mit welchem außerordentlichen Erfolge
die öffentliche Liebestätigkeit im Rheingau bemüht gelvesen ist,
unseren tapferen Truppen eine Weihnachtsfreude zu bereiten.
Allgemein ist die Beteilignng an den Spenden gewesen; alle
Schichten der Bevölkerung haben ihre Gaben in zum Teil recht
ansehnlichem Werte zur Verfügung gestellt.

Limburg  a . d. L.> 5. Dez. An Stelle des verstorbenen
Pcstdirektors Egenolf wurde Herr Oberposttnspektor Ehrharh
in Berlin zun: Postdirektor am hiesigen Postamt ernannt . Der
neue Postdirektor übernimmt die Leitung des hiesigen Amtes
an: 1. Februar 1915.

h. Griesheim,  6 . Dez. Die Frau des Arbeiters .WingeS
vergiftete sich am Samstag in ihrer Wohnung mit Leuchtgas.

h. Cr o nb erg,  6 . Dez. Zur Feststellung der überflüssigen
Kartosselvorräte ordnete der Magistrat dementsprechende Er¬
klärungen durch die Produzenten an . Im Weigerungs - oder
Unterlassungsfälle wird, die Zwangsfeststellung eingelcitet ._

Olympia kräuselte verächtlich die Lippen . .„Fühlst du denn
nicht, wie peinlich es für mich ist, über solche häßlichen Dinge
reden zu müssen? — Darüber könnte es wohl geschehen, daß
unsere Brautschaft in die Brüche geht —"

„Ada", rief er erschrocken, „sage das nicht. Ich tue doch,
was ich kann."

„Das ist herzlich wenig ! — Wer eine Königin liebt , muß
ihr eine Krone bieten können."

„Ach, daß ich Millionen hätte ! — Ich würde sie dir mit
Freuden zu Füßen legen."

„Du armer , kleiner Mensch! — Man muß dir immer den
Weg zeigen ! — Dein Vater ist doch reich — und was sein ist,
ist auch dein : io nimm Dir deinen Teil !"

Er erblaßte . „Was — was rätst du mir da ? Eine so schmäh¬
liche Schuld soll ich ans mich laden ?"

Ada lachte leichtfertig . „Schuld ? — Schuld ? — Dieses
Wort gibt es für mich nicht im Lexikon des Lebens. Wer jen¬
seits hon Gut und Böse steht, für den gibt es keine Schuld
Nur Größe !" —
« „Mir graut vor solcher Größe ! —"

„Nun denn : schließen wir diesen Akt. Der Vorhang fällt.
Das Stück ist aus . Adieu !" Ihre kalten, hochmütigen Augen
wiesen nach der Türe.

. „Nein", schrie er auf , „nicht so, Ada ! — Ich kann nicht
leben ohne dich! — Stoße mich nicht von dir , du Herrliche ! —
Ich bin berauscht von deiner Schönheit , deiner Kunst, deiner Größe!
— Wir wollen , wir müssen vereint bleiben !"

Ein heißer Blick traf ihn . „!Es liegt doch nur an dir !"
Von diesem Blick bezwungen , beugte er das Äiie und umfaßte

ihre königliche Gestalt . „Du — du ! — Du Liebe, du Süße —
komm, sei gut zu mir ! — Hab' mich lieb ! — Ich tue alles,
was du willst. Alles —"

Ada machte sich los und reichte ihm die Hand zum Kusse.
„Nun also — dann erfülle meinen Wunsch-. Und was ich noch
sagen will : die Villa soll nicht gar zu klein sein. Ich bin eine
pathetische Natur und kann mich nur im Großen austoben ! —
Hohe, weite Räume ! — Viel Prunk , dunkle, schwere Möbel und
weiche Teppiche, die den Schritt dämpfen ! — Ja ? — Und nun
laß mich allein ! — Ich will versuchen, den Monolog z:: Ende zu
bringen . Adieu mein lieber Schatz!"

Max ging und hinter ihm drein tönten die haßsprühenden
Racherufe der „Elektra" . -

Dem blonden Leutnant wurde der Gang zu seinem Bruder
sauer . In den dumpfen Kontorränmen roch es immer abscheu¬

lich nach neuen Möbeln und alten Schwarten und die Lust war
dumpf und muffig . Er hielt sich denn auch sein nach Eau de
Cologne duftendes Taschentuch an die Nase, sobald er in den
langen , schmalen, nüchternen Raum eingetreten war.

Sein Bruder Ludwig lag mit dem Oberkörper über dem
breiten Stehpult und addierte endlose Zahlenreihen . Erst als er
solch eine lange Kolonne bewältigt hatte , wandte er sich um
und sagte : „Ah, di: bist es, Max ! Grüß Gott !"

Seine dunklen Angen blickten ernst und streng, aber die
Stimme hatte einen warmen , satten Klang. Er trug die Haar-
und Barttracht König Ludwigs des Zweiten , den er als Knabe
gesehen hatte und für den er jetzt noch schwärmte. Diese Frisur
war ja nicht mehr modern , aber sie stand ihm gut zu Gesicht und
erhöhte das Prestige seines Wesens, das in seiner vornehmen,
stilvollen Feierlichkeit aüsklang.

Max ließ sich in den Sessel vor den: Schreibtisch fallen und
fächelte sich Kühlung zu. „Du, sag' "mal ", begann er, „hast du
vielleicht ein paar übrige Tausender ? Ich bin rein abgebrannt ."

Ludwig knüpfte zun: Zeichen seiner Unnahbarkeit den tadel¬
los sitzenden Rock zu und sein Gesicht wird wie versteinert , als
er sagte : „Aber du hast doch am Ersten deinen ' regelmäßigen
Zuschuß bekommen!"

„Gott — ja !• Aber ich Hab' ein paar alte Brummer berappt
-und dann — na ja — Pech in: Spiel hatte ich auch. Hat
Papa keine Anweisung znrückgelassen? Schließlich muß ich doch
auch ein bißchen ansspannen und in die Berge gehen —"

„Ausspannen ?" entgegnete Ludwig. „Man sicht dir nichts
von Ermüdung an . Du blühst ' ja förmlich ! Und dein bißchen
Dienst — pah, das ist Kinderspiel !"

Max ärgerte sich üb'er den korrekten Bruder und 'rief mit
auffallender Schärfe : „Du hast eben kein- :: Begriff von „Dienst" !
— Aeußerlich bin ich freilich auf der Höhe, aber meine Nerven —"

Ludwig nickte. „Richtig, deine Nerven ! — Tn strapazierst
dich zu sehr bei Spiel , Sekt und Rennen — das setzt freilich den
Nerven zu. Lebe mäßig — und du wirst keine „Nerven" haben."

„Verschon' mich mit deiner Moralpredigt ", brach Max zornig
los . „Warum habt ihr mich zum Offizier bestimmt, wenn ihr mich
so knapp haltet ? —"

„Papa hat es so gewollt !"
„Nun also — dann soll er auch mit seinem Mammon herans-

rücken. Ich brauche zehntausend Mark — und wenn du mir das
Geld nicht gibst, schreibe ich sofort an Papa —"

„Tue das . Hier ist Feder , Tinte und Papier !"
Die Feder kreischte auf dem Blatt , dazwischen rief Max«
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h. Aus dein Taunus , 6. Dez. Beim Holzfällen im
xNauloffer  Gemeindewald traf ein stürzender Baum den 21jähr.
Wohn des Weißbindermeisters Engel zu Tode.

f: Seid ehrerbietig
gegen das tägliche Brot

Der Minister für Handel und Gewerbe läßt folgendes Merk¬
blatt veröffentlichen:

Deutschland steht gegen eine Welt von Feinden , die es ver¬
nichten wollen . Es wird ihnen nicht gelingen , unsere herrlichen
Truppen niederzuringen , aber sie wollen uns wie eine belagerte
Festung aus hungern.  Auch das wird ihnen nicht glücken,
denn wir haben genug Brotkorn im Lande, um unsere Bevölkerung
bis zur nächsten Ernte zu ernähren . Nur darf nicht vergeudet
und die Brotfrucht nicht an das Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot , damit die Hoffnungen
Unserer Feinde zuschanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot , dann werdet ihr
es immer haben , mag der Krieg noch so lange dauern . Erzieht
dazu auch eure Kinder . . ,

Verachtet kein Stück Brot , weil es nicht mehr frisch ist.
Schneidet kein Stück Brot mehr ab, als ihr essen wollt . Denkt
immer au unsere Soldaten im Felde, die oft auf vorgeschobenen
Mosten glücklich wären , wenn sie das Brot hätten , das ihr ver¬
schwendet.

Eßt Kriegsbrot , es ist durch den Buchstaben K kenntlich.
Es sättigt und nährt ebensogut wie anderes . Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir immer Brot haben
werden . ^ . ,

Wer die Kartoffel erst schält und dann kocht, vergeudet viel.
Kocht darum die Kartoffeln in der Schale, ihr spart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln , Fleisch, Gemüse, die ihr nicht ver¬
werten könnt, werft nicht fort , sondern sammelt sie als Futter
für das Vieh, sie werden gern von den Landwirten geholt werden.

' - Aus Wiesbaden
Der „kupferne" Sonntag

war vom Wetter begünstigt , und so entwickelte sich denn besonders
jht der Kirchgasse und Langgasse gestern nachmittag ein starker
Mors  o. Unter dein Publikum bemerkte man viele Marsjünger,
deren Angehörige aus der Umgebung in die Stadt geeilt waren,
und das Nützliche mit dem Schönen verknüpften . In den Ge¬
schäften entwickelte sich ein lebhafter Verkehr. Wenn es auch noch
nicht Gold regnete , so darf man doch mit dem Ergebnis des
gestrigen Sonntagsgeschäftes zufrieden sein.

Kriegsabend
Vjc Ter 10. Kriegsabend des' Volksbildungsvereins

wurde eingeleitet durch einen Chor des Synagogengesangvereins
unter Leitung des Herrn Musikdirektors W er n i cke. Sodann folgte
die Begrüßungsansprache des Handelslämmervereinsmitgliedes
Herrn Albert S t u r m , der der außerordentlichen Erfolge deutscher
Waffen in der letzten Zeit gedachte. Nach dem Vortrag eines
weiteren Liedes ergriff der Leipziger Universitätsprofessor &r.
Eulenburg  das Wort, um über „Krieg und Volkswirtschaft
zu sprechen. Niemals — so führte der Redner aus — hat die
Volkswirtschaft eine solche Rolle gespielt wie heute. Schon dre
Ursachen des Weltkrieges sind wirtschaftlichen Erwägungen ent¬
sprungen . Bei England liegt das klar auf der Hand, aber auch
Rußland hat nur deshalb die Waffen erhoben, weil ferner Mer-
nung nach, es aus wirtschaftlichen Gründen notwendig war , Ruß¬
land will die Dardanellen , und zu diesem Zwecke muß es die
Türkei zertrümmern . Letzteres aber ist ohne die Niederwerfung
Deutschlands und Oesterreichs nicht möglich. In früheren Kriegen
wurde das Wirtschaftsleben nicht so in Mitleidenschaft gezogen.
Unsere heutige Volkswirtschaft basiert ans dem Kapitalismus,
der eines großen Marktes bedarf , und darum Beziehungen rnrt
der ganzen Welt anknüpfte . Die internationalen Beziehungen aber
zerreißen , sobald ein Weltkrieg beginnt . Das russische Wirtschafts¬
leben ist noch wenig in die Weltwirtschaft hineingezogen und emp¬
findet darum den Krieg nicht so empfindlich lute die andern Krieg-
führenden . Ter Krieg äußert sich zuerst hinsichtlrch unserer
Lebensmittel.  Tie Frage ist, ob wir mit unseren Lebens¬
rnitteln für längere Zeit auskommen . Roggen und Fleisch sind
genügend vorhanden . Ersteres Produkt muß auch teilweise an
die Stelle von Weizen treten . Mangel wird entstehen an Butter,
Eiern und .Hülsenfrüchten. Indes dürfen wir annehmen , daß. das
neutrale Ausland unserem Mangel wenigstens zum Teil abhelfen
wird . Mit Tabak wird uns Holland genügend versehen. Wir be¬
ziehen viel Futtermittel von auswärts ; diese Zusuhr wird teil-
weise stocken und die Gerste hat den Ersatz zu bilden . Tie Ein¬
schränkung des Bierkonsums wäre sehr erwünscht, damit die Gerste
für bessere Zwecke verwandt wird . An Lebensmitteln wird es nicht
fehlen, wenn das Bolksich einz ur  i ch ten  v e r steh t . Redner
hält die Preissteigerung für notwendig , da sonst keine Einschrän¬
kung erfolge . Besonders in Mitleidenschaft gezogen wurde das
Gewerbe.  Jeder vierte Mann in Handel und Industrie erhielt
seine Einberufung zur Fahne . Die Rohstoffeinfuhr , die im Durch¬
schnitt der letzten fünf Jahre 4hg Milliarden betrug , ist beschrankt.
Andererseits wurde auch die Ausfuhr unterbunden . Die neutralen
Staaten nahmen bisher nur ein Viertel unserer Fabrikate auf.

Indes wird unsere starke Bevölkerung von 65 Millionen dafür
sorgen, daß Handel und Industrie nicht vollkommen brach liegen.
Dazu kommen die Aufträge für das Militär , die zahlreiche In¬
dustrie mit Hunderttausenden von Arbeitern beschäftigen. Eine
wichtige Frage ist, ob unser Geld für die Kriegführung
reicht.  Grey hat ganz zutreffend erklärt , daß die letzte Milliarde
den Krieg gewinnen würde . Diese letzte Milliarde werde England
aufbringen . Wir haben Geld notwendig für das Militär , für den
Wirtschaftsbedarf und für den sozialen Bedarf . Im Durchschnitt
stehen 5 Millionen Mann unter den Fahnen . Diese kosten pro
Tag und Kopf 8 Mark . Wenn man nun die für das aktive Heer
bereits vorhandenen Mittel in Anrechnung bringt , so wird es
zutreffen , wenn man die täglichen Kriegskosten auf 35 Millionen
Marl veranschlägt , macht im Monat eine Milliarde aus . Auch der
Wirtschaftsbedarf und die sozialen Ausgaben verschlingen hohe
Summen . Ter Reichsbankpräsident hat außerordentlich gut vorge¬
arbeitet . Wir können mit Sicherheit hoffen, daßdieletzteMil-
liardevon uns aufgebracht  wird . Dreierlei ist notwendig:
die Ausschaltung des Egoismus , die Opferwillig-
keit und die Anpassung an die veränderten Verhält¬
nisse.  Mit Hilfe dieser Eigenschaften wird die deutsche Volks¬
wirtschaft dem Auslande überlegen sein. — An den inhaltsreichen
Vortrag schlossen sich ein Lied und ein Chor, die, wie alle anderen
Darbietungen mit lebhaftem Beifall ausgenommen wurden.

Wcihnachtsverlosmrg vom Roten Kreuz
Wir verweisen auf den in heutiger Nr. veröffentlichten Aufruf und

freuen uns, berichten zu können, daß die Spenden zu der Verlosung über¬
aus zahlreich einlaufen. Außer den Schmucksachen im Werte von 9 500 M.,
die eine Dame ans alter nass. Familie stiftete und den Juwelen einer
Norw rin im Werte von 5000 M., haben auch die hiesigen Juweliere
Heimeroinger, Herz und Loch, die Firmen Soliman, Heß u. a. Gaben
gesandt. Tie Antijnitatensirma Metzler stiftete 500 Preise aus Silber
und Gold im Werte von je 3—15 M. Außerdem sind aus Privatbesitz ein-
gcgangcn: Juwelen, Ringe mit kostbaren Steinen, goldene Uhren, Ge¬
mälde, alte Stiche, feine Porzellane aus Meißner und anderen berühmten
Porzellan-Manufakturen und Kunstgegenstände jeder Art. Voraussichtlich
soll Mitte Dezember eine Ausstellung aller gestifteten Gegenstände ver¬
anstaltet werden. Inzwischen ist die Frist zur Annahme weiterer Stif¬
tungen auf dem Rathanse, Zimmer 22, bis spätestens 12. Dezember ver¬
längert worden. Wer unseren braven Kriegern seinen Dank dafür ab-
stattcn will, daß sie uns den Feind aus dem Lande gehalten haben, dem
bietet sich hier reichlich Gelegenheit durch Stiftung von Preisen sowohl,
als auch durch den Vertrieb und Ankauf von Losen, seinen Dank in die
Tat umzusetzen. Tie Arbeit der Ausgabe und Kontrolle der Lose hat das
Büro der Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns-Erholungsheime, hier,
Friedrichstrabe 27,3 , in liebenstvürdiger Weise übernommen und können
alle, welche sich an dem Verkauf der Lose beteiligen wollen, solche daselbst
in Empfang nehmen.

Zur Versendung von Nenjahrs-Glückwunschkarten
Nach einer dem„Deutschen Buchdrucker-Verein" zugegangenen Mit¬

teilung wird jetzt wieder einmal angeregt, mit der alten, schönen Sitte des
Austausches von Glückwunschkarten zur Jahreswende zu brechen. Man
schlägt vor, das Versenden gedruckter Karten und Briefe, sowie das Beglück¬
wünschen durch Zeitungsanzeigen zu unterlassen und die hierdurch er¬
sparten Geldbeträge der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen zuznwenden. Ter Vorschlag ist zweifellos gut gemeint,
aber gänzlich verfehlt, und es muß entschieden dagegen Einspruch erhoben
werden. Ist schon in Friedenszeiten zu ähnlichen Anregungen früher erklärt
worden, daß es nicht wohlgetan ist, einzelnen Gewerben Beschäftigung und
Verdienst zu nehmen, um die Mittel für Liebeswerke zu gewinnen, so kann
jetzt der erneute Vorschlag einer Ablösung der Neujahrsglückwünsche noch
weniger gutgeheißen werden. In der gegenwärtigen schweren Kriegszeit
gilt es vor allem dafür zu sorgen, daß der allgemeine Geschäftsgang nicht
noch mehr ins Stocken gerat und die Arbeitslosigkeit nicht noch mehr über¬
hand nimmt. Sonst nimmt man mit der einen Hand mehr, als man mit
der anderen gibt. Gerade das Druckgewerbe liegt zurzeit 'infolge der Ein¬
schränkung der Geschäfts- und Reklametätigkeil und infolge starker Ausfuhr-
Verminderung außerordentlich darnieder. Tie Betrieb« der Druck- und
Papierindustrieund ihre zahlreichen Arbeiter, die schon in einem so großen
Umfang« beschäftigungslos sind, wie kaum in einem zweiten Gewerbe, wür¬
den daher in diesem Jsthre durch den Fortfall der Aufträge auf Glück¬
wunschkarten besonders hart betroffen werden. Offenbar hat man in den
Kreisen, in welchen man sich um die Beseitigung der zu einem allgemeinen
G'. , rauch gewordenen Versendung der Neujahrskarten bemüht, keine
Ahnung von der großen Beüeutung dieser Karten für die Druck- und
Papier-Industrie. Ter Umsatz in dem Artikel ist ein so enormer, daß bei
seiner .Herstellung nicht etwa nur während weniger Wochen, sondern einen
großen Teil des Jahres hindurch Tausend« fleißiger Hände lohnende Be¬
schäftigung finden, ein Anfhören oder eine starke Verminderungdes Ver¬
brauches dieses Jndustrieartikels also außerordentlich bedauert werden
müßte Der unseren Kriegern im Felde und der Not daheim zugewendeten
Fürsorge wird sicher am besten in der Weise gedient, daß Arbeits- und
Verdienstgelegenheit nicht geschmälert wird, denn dadurch wird es weiteren
Kreisen erst möglich gemacht, zu den Liebeswerken beizusteuern.

Die Veruntreuungen bei der Feldpost
In der Zeit vom 1. August bis 1. November sino nach dem Er¬

gebnis der amtlichen Untersuchungen rund 1400 Feldpostsendungen ent¬
wendet oder geraubt worden. Dü die Zahl der insgesamt besörderten
Fildpostsendungen mehr als 300 Millionen beträgt, so kommen auf eine
Million Sendungen noch nicht sünf Fälle von Veruntreuungen, die zum
allergrößten Teil übrigens nicht von eigentlichen Postbeamten, sondern von
Hilssangestellten begangen worden sind. So schändlich jede Beraubung
der Feldpost ist, so wird man da : namentlich angesichts der Tatsache, daß
zahlreiche Hilfskräfte ohne allzu starke Prüfung ihrer Person eingestellt

werden mußten, die Zahl der Veruntreuungenmindestens nicht groß find«;
können. , f

Die Bäcker-Innung Wiesbaden -
hat der Abteilung 3 des Roten Kreuzes für den Weihnachts-Versand am
große und überreiche Spende gemacht. 700 Christstollcn in 22  Kisten
verpackt sind heute auf kürzestem Wege an die Front abgegangen. Wie
werden sich unsere wackeren Nassauer freuen, wenn sie auch im Felde,
den gewohnten Christstollen nicht entbehren und sicher werden zahlreiche
Tankkarten der Empfänger die güttgen Spender erfreuen.

Quartiervergütung betr.
Diejenigen Einwohner , die bis znm 7. Dezember er. Ein.

gnartierung (Landsturmleute ) gehabt haben, werden hiermit auf¬
gefordert , ihre Quartierkarten vom Dienstag , den 8. bis Donners¬
tag , den 10. Dezember er., und zwar nur vormittags von 81/* bis
12Vs Uhr auf Zimmer Nr . 3 des Rathauses -abzugeben.

Frauenklub
Fräulein Stella Richter,  von ihren früheren Vorträgen f>e-

Sannt, erfreute am Donnerstagnachmittag die Klubmitglieder durch
Deklamation eines gut zusammengestellten Programms . Von der
reichen Auswahl ihrer künstlerischen Darbietungen gefielen, im
ersten Teil besonders : „Jemands Liebling ", „Siegesyofsnung'
und „Die Helden von Kiantschou" von Bernhard Grotthus , so¬
wie die Wiedergabe der Kindergedichte „Der Engel", „In der
Religicnsstunde " und „Das kleine Karlchen . Ernst Zeidler , Schüler
von 'Konzertmeister Nowak, ein vielversprechendes junges Talent,
erntete durch mit großer Technik und warmer Wiedergabe vor¬
getragene Violinvorträge , dankbare Anerkennung . Er wurde von
Fräulein Kempter  am Klavier , verständnisvoll und anschnne-
gend begleitet . K. H. L.

Das Brockenheim
des Kath. Frauenbundes hat in diesem Jahre wieder eine Weihnachts
ausstellung eröffnet. Praktische Gegenstände aller Art sind von den Mit¬
gliedern bet. Jugendabteilung in den letzten Wochen hergestellt worden,
auch Spielsachen, Puppen usw. erfreuen das Auge der Besucher. Alle
Mitglieder des Frauenbundes und Interessenten sind Mi Besichtigung
freundlich,-ein geladen. (S . Anz.)

Verein der Künstler und Kunstfreunde
. Infolge Absage von Frau Maria Freund,  welche sichz. Zt. n

Italien befindet und gebeten hat, ihren Liederabend auf einen späteren
Zeitpunkt zu verschieben, sind für den 10. Dezember die Frankfurter
Bläser-Kammermusik-Vereinigung gewonnen worden, welche folgende hier
noch selten gehörte Kammermusikwerke von Beethoven:  Quintett , op.
16 Es-dur für Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott ; Brahms:
Sonate, op. 120 Nr. 1 F-moll für Klarinette und Pianoforte; Men-
delssochnd - Bartholdy:  Zchei Konzertstücke für Klarinette und
Bassethorn mit Begleitung des Pianoforte ; Haydn:  Octet für 2 Oboen,
2 Klarinetten, 2 Hörner und 2 Fagotte, zum Bortrag bringen werden.
Herr Adolf Knotte aus Frankfurt a. M. hat den Klavierpart übernommen.
— Das Busch - Quartett,  welches für dm 17. Dezember gewonnen
war, steht für diesen Tag infolge militärdienstlicher Verpflichtungen des
Primgeigers Adolf Busch  nicht zur Verfügung. Es ist dem Vorstand
gelungen, für diesen Abend die hervorragendeKammersängerin Fräulein
Claere Dux,  Mitglied der Kgl. Hofoper in Berlin sowie den ausgezeich¬
neten Violinspieler Ferdinand Kaufmann  aus Frankfurt a. M., ein
hier s. Zt. als Konzertmeister der Kgl. Kurkapelle bekannter und beliebter
Künstler, zu gewinnen.

„Kunst für die Kunst"
* Am Samstag Abend hielt in der Galerie Banger Pro¬

fessor Christiansen  einen Bortrag über „Meine Lö¬
sung der Welträtsel und der Krieg ". Die dezen-
trierte Quantität der konzentrierten subjektiven Qualität und
die konzentrierte Qualität der dezentriertcn objektiven Quan¬
tität bilden für den Redner den „Weltschlüssel", aus dem letz¬
ten Endes der Krieg entstanden ist. Herr Professor Christian¬
sen betonte überflttssigerweise, daß er kein Philosoph sei; er hat
auch nicht viele philosophische Werke gelesen, hält das aber für
einen großen Vorteil , da er von fremden Gedankengehen un
beeinflußt umsotiefer habe schürfen können. Dem reihte stw
würdig an die Behauptung , daß Haeckel der wissenschaftlichsü
Füh r unter den Philosophen sei. Professor Christiansen Ü-
der Meinung , daß sich der Kosmos zur vollendenden Vollkom¬
menheit allmählich entwickle. So habe sich die Sonne bereitr-
außerordentlich entwickelt und täte das immerfort weiter . Das
Publikum amüsierte sich köstlich über die „philosophischen Gc-
dankengänge". Manch einer ließ zum Schluß des Vortragei¬
seiner Meinung freien Lauf. Wir sind der Ansicht, daß durch
einen solchen Vortrag die Ausstellung und ihr Zweck nicht ge¬
fördert werden.

Personalveräudernugeu
im Bezirk der Kaiserlichen Ober-Postdirektion in Frankfurt (Main). A n -
gestellt  als Telegraphengehilfin: die TelegraphengehilfinLindncr t,
Wiesbaden. — Ernannt  zum Vize-Telegraphendirektor: der Tel'
grapheninspektor Pillmeher in Wiesbaden. — Versetzt  die Postsekretä-
Löw von Usingen nach Hermeskeil(Bez. Trier), Schräder von Tiez na
Minden jWestf.) ; der Ober-Postassistent Wolfs von Wiesbaden, der Obc:
Telegraphenassistent Hafsner von Höchst(Main), die Postassistenten Kuc.
lenz und Rehberg von Niederlahnstein, Seitz von Höchst(Main) na
Frankfurt (Main). — Im Kriege gefallen  der Postsekretär Pctcr--
in Eltville, der Postassistent Börner in Weilburg, der Telegraphenassistcw
Grützmacher in Wiesbaden. — Gestorben  der Ober-PostsekretKr W"
nungsrat Greulich in Wiesbaden.

Standesamt Wiesbaden -
Gestorben.  Am 30. Nov. : Margarete Schleich, 15 I . Karow-

Müller, geb. Kcttenbach, 56 I . Former Heinrich Dieckmann, 63 I - V
Am 1. Dezember: Rentncrin Emilie von Sturmfelder, geb. von Uslau
87 Jahre . » i

„Hole wenigstens etwas Trinkbares -aus dein Keller ! Eine Flasche
Mosel, ja ? Das wird dich nicht -arm machen, du Tugendbold —
und ist mir lieber als deine Moralpauke ." Ludwig ging — und
in zwei Minuten war der Brief fertig . Max erhob srch und
trat zum Geldschrank. Er stand breit und protzig da, wte ern
eiserner Riese, und die Türe war halb offen. Max blrckte rn den
Schlund des Ungetüms und sah Gold , Silber , Aktien und Bank¬
noten — ganze Bündel ! Ohne Besinneir griff er nach einem
Bündel . Es waren lauter 'Tausender ! — Aber sie brannten
wie Feuer in seiner Hand und er warf sie wieder hin . „Pfui
Teufel ! — so was tut ein Offizier nicht ! —" Aber dann klang
ihm Adas lockendes Lachen ins Ohr und er dachte: „Gott , was ttt
denn da dabei ? — Ich nehme einfach von meinem zukünftrgen
Vermögen voraus , was ich brauche. .Das ist nichts Unehrenhaftes !
Ueberdies will ich die Sache gleich Papa schreiben —"

Er nahm an Banknoten , was ihm in die H-and kam und schob
den Schatz in die Innentasche seines Rockes. Dann schloß er

;bie Türe des Tresors , setzte sich an den Schreibtisch und fugte
seinem Briefe eine kurze Nachschrift bei:

„Lieber Papa ! Da ich notwendig Mammon brauche, habe
ich Deinem Kassenschrank eine handvoll Papierchen entnommen.
Bitte , sei nicht böse. Es wünscht Dir besten Erfolg Deiner Kur

Dein getreuer Max ."
So — das war ein famoser Trick! — Er schloß den Brief,

schrieb die Adresse und sagte zu Ludwig, der eben mit einer
Flasche Wein und zwei Gläsern eintrat : „Bitte , latz den Brief
unter „Eingeschrieben" sofort zur Post geben — die Sache eilt . —
Die Rückantwort wird auch für dich eine Ueberraschung bringen.

Er amüsierte sich köstlich über den Scherz, den er sich ge¬
leistet hatte , aber seine Hand zitterte doch ein wenig, als er mit
Ludwig anstieß. Doch kaum hatte er einen Schluck genommen, so
rief er zornig : „Aber Äensch, dieses Zeug kann ich doch nicht

-trinken ! ' Der Wein ist ja badwarm —"
„Dein Gaumen ist eben vom Sekt zu sehr verwöhnt ", sagte

.Ludwig.
„Nein , nein ", gab Max zurück. „Ich hätte ja schließlich

!aus brüderlicher Liebe ein Auge zugedrückt, aber es geht beim
'besten Willen nicht - dieses Zeug bring ' ich nicht runter . Weißt
'du was ? — Wir gehen in ein Restaurant , brechen einer Flasche
.Johannisberger den Hals und feiern diesen Tag ! Nun ?"

.Aber Ma^ ! — es sind noch drei Stunden bis Kontor >chluß!
',',Ach du '. "-- Dein Kontorschluß kann mir gehorsamst ge¬

stohlen werden ! -- Wir wollen 'mal fröhlich sein ! — . Ohnedies
-seh'n wir unS selten ; hu bist ans Reisen, oder busselst im Kontor

und bist unnahbar wie ein Rothschild! — mich nimmt der Dienst
in Anspruch. Laß' uns 'mal zusammen lieb und gemütlich sein,
wie es Brüdern ziemt ! Na also — kommst du mit ? Man ist
doch auch Mensch, nicht bloß Arbeitsbiene !"

„Dir zuliebe will ich einmal eine Ausnahme machen", er¬
widerte Ludwig, räumte das Pult ab und schloß mit peinlicher
Sorgfalt den Kassenschrank. Max atmete auf . „Hurra !" rief er,
„das soll ein schöner Abend werden ! Raus -aus der dumpfen
Bude — hinaus ins Leben!"

Ludwig gab däe nötigen Anordnungen für die Zeit seiner
Abwesenheit. Dann folgte er Max . „Die Br-aut von Messina oder
die feindlichen Brüder !" lachte dieser. „Frei nach Schiller ! — Die
Braut fehlt zwar — -aber die Brüder sind da ! Arni in Arm
fordern sie ein Jahrhundert in die Schranken ! — Tresen neuesten
Witz muß ich sofort Mama melden. Sie soll in ihrer Starn¬
berger Villa auch ein bißchen Freude haben ! — Avanti , ge¬
strenger Bruder : dieser Tag sei Bacchus geweiht !"

*
In der kleinen Villa -zu Bogenhausen herrschte Grabesstille.

Selbst Gustis frohes Lachen war verstummt und hatte sich iiW
Trauer verwandelt , weil ihr Reitersmann schwerkrank im Laza¬
rett lag.

Pirkheimer trauerte um sein Kind, und das Heimweh ver¬
zehrte ihn . Er mied alle Geselligkeit und saß stundenlang vor
Annies Bild , das nun über seinem Schreibtisch hing.

Die großen Ferien bereiteten ihm diesmal keine Freude . Er
konnte nicht, wie in den verflossenen Jahren , mit Annie über
Berg und Tal wandern . Frohmut in der Brust , stets ein Helles
Lied auf den Lippen . — Er fühlte sich einsam, von Gott und den
Menschen verlassen.

Dazu kamen neue Sorgen . Annies Aussteuer hatte die ganze
geborgte Summe verschlungen, und er war gezwungen gewesen,
aufs neue Schulden zu machen. Das drückte ihn schwer. Znm
ersten Male mußte er sich etnschränken und sich manchen ge¬
wohnten Genuß versagen, um mit seinem Gelbe über die lange
Zeit der Ferien auszureichen . Von einer Reise oder von einem
ungebundenen Leben in der Sommerfrische konnte keine Rede sein.
So hauste er denn mißmutig und niedergeschlagen in seiner Klause,
ohne Arbeit , ohne Freude , ohne frohen Ausblick.

Da fand er zum Glück eines Tages ein vergilbtes Heft, das
' den Titel trug : „Lieder zur Laute von Michael Pirkheimer ".

Mit einemmale stand seine Jugend vor ihm und sah ihn aus
i goldenen Märchenaugen an.

Es war sein Jugendtraum gewesen, als Stern an der Otzp
zu glänzen . Aber seine Stimme reichte hierfür nicht aus.
begrub er die goldenen Träume und wurde Konzertsänger u>r
Gesangspädagoge . In jener Zeit waren die Lieder entstand' /;
ini Frühling seines Lebens. Er schöpfte neue Hoffnung . Viellem„
halsen ihm diese Lieder über die Trostlosigkeit seines
hinweg , vielleicht brachten sie ihm Linderung seiner Quaw---
neue Freude fürs Leben! „ , ..r

Er prüfte mit kritischem Blick und gereiftem, geläutert-
Geschmack, seilte und korrigierte , bis alles auf die letzte ■
stimmte. Auch die Laute , die trauernd in der Ecke hing, wirr
von Staub und Schmutz befreit , neu besaitet und gestimmt. Tau
setzte er sich vor Annies "Bild und sang Lied um Lied mit sotw
Eifer , als ob sein Kind ihn hätte hören können, als ob Ana
Kunstrichterin über seine Musik wäre . Und am Schlüsse schwn
ihn die lieben Augen da oben zu grüßen , und der Mund I«
zu lächeln und zu sprechen: „Das ist schön! — DaS klingr
fein und macht so froh !"

Darüber ward er ganz glücklich. 'Tie Lieder waren wir kliöi
voll Wohllaut , voll Wärme :nd Poesie. Es war eine längst ^
gcssene Kunst, die er zu i ent Leben erweckt hatte . Und p
Kunst sollte nicht etwa an Zen kleinen Raum gebannt blei• &
nein , er wollte sie hinaus gen in die Welt und Ruhm, %
und Gold ernten , sein Nanu sollte als der eines großen Kunl
durch alle deutschen Länder klingen! c;,i

Das Glück war ihm hold ; er fand einen Verleger , der •
anständiges Honorar zahlte und den Druck sofort beginnen ^

Nun litt es ihn nicht mehr in dem einsamen Hause- j,
gab Gusti Urlaub , schloß die Villa und fuhr  mit seiner Laute‘. v- ,
ein paar Koffern hinaus an die grünen Gestade des Starnhe o {
Sees . Bei Tante Betty und Puck fand er noch ein hübsches -3^ ^ ,
frei und belegte es sofort . An den schönen Sommerabeiw
wenn der See träumend im Abendsonnenscheinlag und die we
Segel glänzten , saß er auf dem Balkon und sang znm Klang
Laute seine Lieder. Dann lauschten die Menschen dem Gri ^
und fragten nach dem Namen des' geheimnisvollen Sans ,-t

Tante Betty aber machte ihm heftige Vorwürfe .̂ „Wa
das für Unsinn !" rief sie im höchsten Zorn . „Du bist f
alt , um solche Schelmenlieder zu singen Wenn du nichts oen v ,̂
kannst, hättest du in München bleiben tonnen . Meine Ruh w
ich haben !"

Pirkheimer ließ sich die Vorwürfe gefallen und sang ^
weiter : dann kniff die Tante aus und lief zornig am User
Sees hin, bis sie ihn nicht mehr hörte.

(Fortsetzung folgt.V
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Theater , Kunst, Wissenschaft
Königliche Schauspiele

,,Götterdä m m e r u n g", Musikdrama ln drei Akten von
Richard Wagner.  Aehnlich wie Goethes „Faust " hat der Nibe-
lnngenring sich znm Lebenswerk seines Schöpfers ansgewachsen,
das teilnahm an seiner Entwickelung und den Niederschlag seiner
hercnreifenden Lebens- und Weltanschauung gibt . Wir haben
in Wagners „Ring " nicht nur ein stilistisch einheitliches Kunst¬
werk, sondern eins der größten Dramen der Weltliteratur . Wer
bestaunt nicht dieses ' gewaltige symphonische und polyphone Ge¬
webe. in der es der kunstvollsten Steigerungen , genialen llcber-
gänge . Uebereinanderstellung mehrerer Themen und fortreißen¬
den Höhepunkte in bewundernswerter Fülle gibt — ich erwähne
nur die erschütternde Trauermusik nach dem Tode Siegfrieds,
in der das ganze Wälsungendrama noch einmal an uns vorüber¬
zieht , und den grandiosen Schluß der Tetralogie . — Wen reißt
nicht mit der Reichtum an Ideen , die Menge von Problemen,
zu deren Ausreifung Jahrzehnte notwendig waren . So erstreckte
sich die Arbeit an dem Schlußstück des Rings , der „Götter¬
dämmerung ", über mehrere Jahre . 1. Akt Jan . bis Juli 1870,
2. Akt Juni brs November 1871, 3. Akt Januar bis Juli 1872,
Partitur Mai 1873 bis November 1874, Erstaufführung des Ge¬
samtwerkes im Sommer 1876 in Bayreuth unter Hans Richter.
In Wiesbaden bietet die szenische Allsgestaltung des machtvollen
Urweltdramas wunderbare , der Natur abgelauschte Bilder , die
aus dem Geist des Werkes gewonnen sind . Etwas von der
gigantischen Bergwelt der Schweiz, ivo der „Ring " größtenteils
komponiert wurde , ist in das Werk übergegangen . Das Orchester
erhob sich besonders lim .Vorspiel am Schluß des zweiten Auf¬
zuges und in der Trauermusik zu Glanz und Pracht . Wie herr¬
lich die Gesänge der Rhcintöchter , die Erzählung Siegfrieds,
dre Brünnhildenszenen , der Trauermarsch und die überwältigende
Schlußszene Einen unbeschreiblichen Eindruck hinterläßt dieses
monumentale Werk immer , vom Anfang bis zu dem Feuerschein
des Schlusses, der lohenden Walhalla , die den Untergang der
Götter , die „ Götterdämmerung " kündet. 'Diese wunderbare Ein¬
gebung konnte nur ein Künstler haben, dem ein unsagbar tiefes
Erleben im Herzen quoll , dem nicht nur das feurige Blut des
echten Dramatikers in den Ildern brannte , sondern der auch
mit den feinen klugen des Malers schauen, beobachten könnten
Richard Wagner . Die !Aufführung war hohen Lobes würdig.
Herr F o r chh a m m e r als kindlich-sonniger - Siegfried , voll
Schwung und , Wucht und impulsivem Spiel . Eine heroische Auf¬
gabe ! Fräulein Englerth  als erschütternde Brünnhilde von
bewundernswerter Ausdauer und feuriger Dramatik . Herr E c a r d
als nachtdunkler , charakteristischer Hagen, gleich interessant in
Erschernung und Maske, und auch in der Stimtne ganz der
srnftere, boshafte , herrschbegierige Mbelunqensohn . Frau Fort-
£ e..r -Dalbaerth  aus Frankfurt als edelstimürige „Waltraute " .
Fraulern F o r st - Ul b r i g aus ' Mannheim als „Gutrune " ent¬
sprach wohl den Forderungen des Meisters : „Gutrune braucht
nur lieblich zu sein und ein bescheidenes Geberdenspiel zu haben."
Auch die Besetzung des Rheintöchter -Terzetts und der Nornen,
recht̂ lück)bch käden in das Seilgespinst des Lebens flechten, war

Die Aufführung des „Kollegen Crampton"  in . unserem
Hoftheater war keinerlei künstlerisches Ereignis . Die Komödie
bietet so wenig Erfreuliches , daß sie schon in normalen Zeiten
keinen Widerhall findet : in Kriegszeiten aber geht man achtungs¬
los daran vorüber . Die Hauptrolle spielte Herr Everth.  Sein
Professor Crampton war künstlerisch gut durchdacht und übertraf
legliche Erwartung außerordentlich . Demgegenüber fielen die
anderen Mitwirkenden stark ab . Der Ton von Frl . Reimers
(Gertrud ) war recht warm ; indes war das Affektierte zu sehr
überwiegend . Herr Hermann  stattete seine Rolle mit verstäub
sichern liebermut aus , während Herr Andriano  dem Faktotum
eine treffliche Note zu geben wußte . Bon den weiteren Mitwirken¬
den sind noch zu nennen Frl . Gauby  und Frau Doppelbauer,
Der Aufführung war ein lebhafter Beifall beschieden.

Residenz-Theater
„Hofgunst " , Lustspiel in vier Akten von Thilo v. Trotha.

Ueber zehn Jahre sind es, daß man die „Hofgunst" hier im
alten Residenz-Theater als immer wirkendes Lustspiel feierte und
dankbar sei zugegeben, daß es heute noch nichts von seiner Frische
und Lustigkeit, die so ansteckend auf das Publikum herübergreift,
verloren hat . Dabei ist es ein Stück, in dem man Uniformen
auf die Bühne bringt , und das darum heute totsicher wirkt. Marg.
Gläser,  als Bicky von Hohenstein, die Rolle , mit welcher das
Stück steht und fällt , hatte als Anfängerin keine leichte Auf¬
gabe zu bewältigen . Sie wußte sich ihrer Ausgabe jedoch mit
Geschickzu entledigen . Ihre natürliche Frische und lebhaftes Spiel
netzen über das Versagen beim Anschlägen von Herzenstönen,
me die Rolle hier und da verlangt , hinwegsehen. Immerhin
iah sie wunderhübsch aus , nur dürfte ihre Erzieherin , das „Stern¬
chen", von Marg . Lüder - Freiwald  famos verkörpert , etwas
Rehr darauf achten, daß ihr Zögling sich noch ein wenig ruhiger

-aewegt, sich nicht bei jeder passenden und unpassenden Gelegen¬
en an die Stirne tippt oder sich klatschend aufs Knie schlägt,
^och davon abgesehen, war sie eine einnehmende Vicky, und das'
wnstatierte auch das Publikum , insbesondere auch unsere ver¬
gnügten Feldgrauen . Herr Miltner - Schönau  war als
nanimerherr von Roden ganz Vertreter der Formen und Willy
Regler  der typische Oberhofmeister der kleinen Residenz. Zu
Erwähnen ist die Zusammenkunft des jüngeren Fürsten , Friedrich

"beug , mit seinem Hausmintster , Herm. Nesselträger,  die
aus der kleinen Szene ein wahrhaft feines Kabinettstückchen zu
Rachen wußten . Da sich die übrigen Darsteller gewandt in ihre

°Wlle fanden und die Spielleitung auf ihrem Posten gewesen war,
Rnnte ein Erfolg nicht ansbleiben , der dann auch durch an¬
haltenden Beifall der Zuschauer bestätigt wurde . L.

Viertes Zykluskonzert im Kurhaus
. Das gestrige Konzert führte uns in den Tempel des Aller-
ĥ kligften der Tonkunst, in die Geisteswerkstatt Ludwig van
Aeethoven ' s.  Vergessen wollen wir nicht, jetzt, da die eisernen
Würfel gefallen sind, daß es Beethoven war , der sagte : „Die
Mik soll dem Manne Feuer aus dem Geiste schlagen!" „Nicht den
"Rechtesten unter denen, die jetzt in ernstester Schicksalsstunde den
b°rbeer an des Königs Rock heften, ist Weihe und Kraft des un-^ - - '

Hovens
aerwindlichen Willens auch aus den Partituren L. van Beet-

zugeflossen!" (Marsop .) Die Ouvertüre zu Joseph von
£irk tn~ Trauerspiel „ Coriolan " ist ciu wundervolles Charakter-
uv. Voll unbeugsamen Trotzes steht der Held am Anfang vor

!Rs und bewahrt auch seinen Trotz, obwohl Gattin und Mutter
Ln umschmeicheln, bis er zusammenbrtcht und zugrunde geht.

Rn merkt, Beethoven 's Ouvertüren sind letzten Grundes Pro-
°iammusik,  aber solche, die, auch als absolute  Musik ge-
. °>sen, die herrlichsten Offenbarungen enthüllt und außerdem in

ke mehr oder weniger eng umfriedete Form eines Sonatensatzes
Massen ist. So auch die Ouvertüre zu „Egmont ", die in engster
hcksiehung,zum Drama steht : Das in Fesseln schmachtende, nach
leihest ringende Volk, " ' ~ ' ' "
- ^Rpf und die Befreiung.

die düstere Despotenfigur Alba 's , der
Frau Kammersängerin Anna Kaemp-

aus Frankfurt sang kunstverständig mit imposantem , jedes
jgr-wt Akzentes fähigen , etwas gespitzten Sopran von großer
. kylagkraft und Fülle in der Mittellage die oft gehörte Arie „Ah
erstdo" und die Klärcheulieder aus „Egmont " : „Die Trommel

führet " und „Freudvoll und leidvoll ", Lieder voll keckem Lebens-
voll herber , zarter Sehnsucht, süßem Hoffen . . . Zum Schluß

S«*1 Winter schon angestauntes Glanzstück des städt. Kurorchesters,
jLEkhoven's so recht in unsere Tage passende dritte Symphonie
< Es-dur , die sogen. „Eroica ", ursprünglich Bonaparte , dann

MR Andenken eines Helden" gewidmet. 'Gewaltig und kühn in der
tzV.hge, überwältigende Akkorde von Ringen und Siegen und
fL^ enschritt, schmerzlich-düster und erschütternd, der Trauermarsch

den gefallenen Helden. Gerade bei der „Eroica " kam uns
. ken sy recht zum Bewußtsein , daß kein Volk „der Erde" es
,L3en darf , mit der Musik der „deutschen Barbaren " sich messen
k . Zollen , datz wir die Musik anderer Kulturvölker entbehren"Neu.
seit Werke dieses eindrucksvollen Beethovenabends erfuhren
MEns des städt. Orchesters eine ganz vortreffliche Ausführung.

£ Dirigent , Herr K. Schuricht,  bewährte sich wieder als

überragender Beethoven-Interpret , der in jedem Augenblick Herr
der Partitur , die ausübenden Künstler im Sinne der Tondichtungen
geistig belebte und zum Siege führte , zu einem glorreichen Sieg
auf der ganzen Linie . , , L—g.

rß
- Galerie Banger (Luisenstr . 9). Neu ausgestellt: Weih¬

nachts-Vcrkauss-Ausstellung Wiesbadener Künstler. Oelgemälde, Aquarelle,
Pastelle, Zeichnungen, Radierungen, Plastiken und kunstgewerblicheHand¬
arbeiten. Nachdem die Wiesbadener Künstlerschaft in so hochherziger und
selbstloser Weise für etwa 30000 M. Kunstwerke für die Ausstellung„Tie
/Kunst für die Kunst" gestiftet hatten, wendet sich die heute cröffuete Aus¬
stellung an die Kunstfreünde, ihren Weihnachtsbedarfhier zu bewerk¬
stelligen. Tie Preise sind sehr mäßig, der Zeit entsprechend.

Finanzieller Wochenbericht von Gebrüder Krier,
Bank-Geschäft, Wiesbaden, Rheinstratze 95.

7. Dezember 1914.
Im Laufe und namentlich gegen Ende der Woche, über

welche wir heute zu berichten haben , machte sich eine für das
deutsche Wirtschaftsleben sehr crfeuliche Erscheinung bemerk¬
bar , nämlich ein kräftiges Sinken der Kurse für ausländische
Noten . Es scheint, daß die Wiedereröffnung des New -Dorker
Marktes für Bonds umfangreiche Verkäufe amerikanischer

Folge hatte . Diese
günstige Beeinflns-

Eisenbahnbonds aus deutschem Besitz zur
Verkäufe bewirkten eine für Deutschland
snng zunächst des amerikanischen , dann aber auch' der übrigen
Devisenkurse . Auch die verhältnismäßig hohen Kurse italieni¬
scher Werte wurden vielfach zu Verkäufen derselben aus deut¬
schem Besitz benutzt , wodurch auch der italienische Devisenkurs
nach unten korrigiert wurde . Schließlich ist es auch möglich,
daß das andauernde Anwachsen des Goldbestandes der Reichs¬
bank im Ausland zu einer günstigeren Beurteilung des deut¬
schen Wirtschaftslebens führte , und daß diese günstigere Be¬
urteilung sich in einem Sinken der ausländischen Devisenkurse
mieöerspiegelte . In der Tat ist der Goldbestand der Reichs¬
bank mit 1 Milliarde 992 Millionen Mark der zweiten Mil¬
liarde jetzt ganz nahegerückt , die wahrscheinlich schon in dem
nächsten Ausweis überschritten werden wird . Der Effekten¬
markt im freien Verkehr , dem man eine gewisse Berechrrgnng
nicht absprechen kann , zeigt immer lebhaftere Umsätze. Es
handelt sich hierbei erstens um Käufe zur Wiederanlage des
durch die oben erwähnten Verkäufe im neutralen Anstand
flüssig gewordenen Kapitals . Dann aber besteht darüber
hinaus andauernd Kauflust für die Aktien solcher Unter¬
nehmungen , welche durch den .Krim eine gesteigerte Beschäfti¬
gung gefunden haben , wie z. B . Waffen -, Pulver - und Auto¬
mobil -Fabriken , sowie einzelne chemische Werke . Eine Reihe
solcher Aktien hat bereits Kurse erreicht , welche über die letz¬
ten Börsenkurse znm Teil ansehnlich hinausgehen . Von der
neuen fünfprozentigen  Reichsanleihe und Reichsschatz¬
anweisungen halten wir f r e t e S t ü cke an unserer Kasse vor¬
rätig , die wir zum Kurse von 98.25 Prozent courtagefrei
und provisionsfrei  abgeben.

. Bekanntmachung
Nach einer Mitteilung des GeneralquarüermeistersWest wird immer

wieder der Versuch gemacht, Liebesgaben  aus dem Heimatgebiet
durch Kraftwagen  vorzuschaffen und sic womöglich bestimmten
Truppenteilen unmittelbar zuznführen, sei es durch einzelne Privatper¬
sonen, sei es durch unter Aussicht eines stellvertretenden Generalkommandos
zusammengestellte Kraftfahrkolonnen.

Dieses Verfahren ist aus den schon mehrfach erwähnten Gründen in
jeder Hinsicht unzweckmäßig und daher zu verhindern.

Ausweise für Privatpersonen zu Autofahrten zwecks Liebesgabenvor¬
führung in das Etappengebiet sind nicht mehr auszustellen.

Ob in Gegenden, wo Heimats-, Etappen- oder Operationsgebiet
sich decken, z. B. in Elsaß-Lothringen, eine unmittelbare Zufuhr von
Liebesgaben mittelst Kraftwagen von den Abnahmestellen für freiwillige
Gaben (Ziff. 102 D. fr. K) zu den Truppen zugelassen werden soll, bleibt
der Vereinbarung der stellvertretenden Generalkommandos mit der
Etappen-Jnspektion überlassen.

te r l i n W. 66, den 18. November 1914.
' ' Kriegsministerium. I . V. : von Wandel.

Zusätze des Generalkommandos.
1. Tie Herren Territorialdelegierten, sowie sämtliche,mit der An¬

nahme von Liebesgaben betrauten Stellen werden gebeten, ihren ganzen
Einfluß im Sinne obiger Verfügung dahin geltend zu machen, daß jeg¬
liche Autofahrt behufs Ueberbringens von Liebesgaben fortan unterbleibt,
ganz einerlei, ob es sich hierbei um Einzelfahrten, oder rrm Fahrten einer
zu diesem Zwecke zusammengesetzten Kraftwagen-Kolonne handelt.

2. Für das Hinausbringen von Liebesgaben in das Operations¬
und Etappengebiet kommt fortan lediglich Eisenbahn-Beförderung in Frage.
(Bergt, hierzu meine Verfügung vom6. Oktober 1914, Mt . VI Nr. 31836 .)

Frankfurt  a . M., den 26. November 1914 .
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommandos

Der Kommandierende General: gez. Frhr . v. Gall,  General der Inf.
*

Kein Sylveftcrunfug
Veranlaßt durch Anfragen aus Interessentenkreisen bezüg¬

lich das Abbrennen von Feuerwerk zu Silvester  dieses
Jahres hat das Gouvernement Mainz bekannt gegeben, daß sowohl
der Verkauf, als auch das Abbrennen von Feuertverkskörpern , so-
wie das Schießen  mit Platzpatronen streng verboten ist.

Aufruf?
Dentsche Frauen! Deutsche Männer.

Unsere vor denr Feinde stehenden Söhne und Brüder verlangen
bei der jetzt zunehmenden Länge der Abende immer dringender nach Lese¬
stoff, und viele der an uns gelangenden Wünsche bewegen sich in der
gleichen Richtung.

Auch das Königlich Preußische Kriegsmiuisteriumhält eine aus¬
giebigere Zuweisung geeigneten Lesestoffs und besonders von Kriegskarteu
an die im Felde stehenden Truppen für durchaus erwünscht. Aus diesem
Grunde hat das Kriegsministerium sich damit einverstanden erllärt, daß der
Kaiser Wilhelm-Tank, dem fast ausnahmslos alle Offizierskorps als Mit¬
glieder angehören und der seit 18 Jahren in der Armee arbeitet, die Durch¬
führung dieser Aufgabe im Wege des Liebesgabendienstes übernimmt.

Hierzu sind bedeutende Mittel erforderlich. Ist doch schon allein die
Anschaffung einer Million Kriegskarten dringend erwünscht. Wir bitten
herzlich, uns zu Helfen, die nötigen Mittel aufzubringen durch Einsendung
von Geldbeträgen unter der Wresse: Kaiser Wilhelm - Dank,
„Feld  gäbe ", Berlin  W . 35.

Jeder erhält Quittung auf einer Ehrenurkunde des Vereins.
Ka i ser Wi l h el m- T a n k,
Verein der Soldatenfreunde.

Protektor:
Der Ver Walt ungs rat : von Grab erg,

General der Infanterie z. D., 1. Vorsitzender.

Letzte Nachrichten
Eingreifen Bulgariens ? r

Mailand,  6 . Dez. Nach einer Meldung des „Corriere
della Sera" scheine Bulgarien  im Begriff zu sein, ander
Seite der Zentralmächte und der Türkei in den
Krieg  einzutreten.

Die Schlacht in Polen
_ Berlin,  5 . Dez. Die in dem russischen Communiqu

vom 29. November enthaltene Behauptung, datz bei Cz e n - |
stocha « eindentscherAngriff  unter schweren Verlusten

gescheitert sei , ist falsch.  Wahr ist das Gegenteil. Ein
Angriff des 17. russischen Armeekorps, der bis ans 60 Meter
an uns herankam, wurde an dem betreffenden Tage unter
außerordentlichschweren Verlusten für die Rusien abge¬
schlagen.  Die Russen ließen eine sehr große Zahl Toter unb
Verwundeter zurück und waren gezwungen, ihre Stellun¬
gen weiter rückwärts zu verlegen.

Aus dem Gefchaftsleben
* Die Eckfenster der Firma Bormas,  Kirchlgasse-Mauritins.

platz, werden ständig von einer Schar Kinder, kleinen und großen,
belagert , die die dort tobende Schlacht zwischen Deutschen und
Franzosen mit Interesse beobachten. Die Franzosen halten eine
Anhöhe besetzt und haben sich hier in Schützengräben fest ver¬
schanzt. Unsere Feldgrauen bestürmen die Stellung mit Infanterie
und Artillerie und werden bald auch diese Stellung , wie so
manche andere vorher , erobert haben.

Aus dem Vereinsleben
* Kath . Arbeiterverein . Die Frauen,  deren Männer

im Felde stehen, werden gebeten, die Feldadresse ihrer Männer baldmög¬
lichst an den Kassierer, Norbert Lenz,  Eleonorenstr. 1, einzureichen.

Amtliche Wafferstands-Nachrichten
Samstag , 5 . Dezember , vormittags 11 Uhrvom

Rhein
Waldshut.

1gestern
heute

Main *
Würzburg . . . . .

gestern heute

Kehl. — — Lohr . . . . .
Maxau. — — Aschaffenburg. . . .
Mannheim. . . . 2.45 2.44 Groß-Slcinheim , . , 1.35 1.33
Worms . . . . . . 18 —22 Offenbach. . . . .

Kostheim.Mainz . . . . . 0.44 0.43 0.06 0.05
Bingen .
Caub .

1.41 NeÄar
Wimpfen . . . .

Wasser füllt

Kurhaus Zu Wissbadsu.
; Montag,  7 . Dez., 4 Uhr: Abonnements - Konzert.

Leitung: Herm. Jrmer . 1. Fürs Vaterland, Marsch (C. Millöcker).
2. Ouvertüre zur Oper „Tic Entführung aus dem Serail " (W. A.
Mozart). 3. Gavotte (I . Offenbach). 4. Erinnerung an Lortzing, Fantasie
(F. Rosenkranz). 5. Unsere Garde, Marsch (R. Förster). 6. Ouvertüre
zur Oper „La Traviata " (G. Verdi). 7. Duett (2. Akt) aus „Die Huge¬
notten" (G. Meyerbeer). 8. Herzog Alfred-Marsch(C. Komzak). ^ 8 Uhr:
Abonnements - Konzert.  Leitung : Herm. Jrmer . 1. Kadetten-
Marsch (P . Sousa). 2. Ouvertüre zu „Hamlet" (E. Bach). 3. Am Rhein
und beim Wein, Lied (F. Ries). 4. Gavotte aus „Das Spitzentuch der
Königin" (Jvh . Strauß ). 5. Finale aus der Oper „Tie Regiments-
tochter" (G. Tonizetti). 6. Schlesische Lieder für 2 Violinen (B. Bilsc).
Tie Herren: KonzertmeisterW. Sadony und A. Brühl. 7. Fantasie aus
der Oper „Oberon" (C. M. v. Weber).

Bekanntmachung
in Die Stelle des Kirchenrechners der katholischen Pfarreien

Wiesbaden soll vom 1. April 1915 ab neu besetzt werden.
Das Gehalt zrebstmeinen den Wohnungsgeldznschuß entspricht im Allge

Bezügen der Rcgiernngssekrctärc . Ruhegehalt
und Hinterbliebenen -Bersorgung wird nach Maßgabe der
staatlichen Grundsätze geregelt . Die Bestimmung eines höhe¬
ren Anfangsgehaltes , sowie die Vereinbarung einer Probezeit
bleibt Vorbehalten . Kautionsfähige Bewerber , insbesondere
solche, welche die Prüfung für den staatlichen oder kommunalen
Sekretariatsdienst bestanden haben , mit dem Kassen-, Rech-
nungs ->und Berwaltnngswesen vertraut sind, wollen schrift¬
liche Meldungen nebst Lebenslauf und Zeugnissen über ihre
bisherige Tätigkeit bis zum 30. Dezember d. Js . bet dem
Unterzeichneten einreichen.

W i e s b a d e n , den 6. Dezember 1914. ; •

Die Verbanbsvertretnng der kathol. Kirchertgemei«,derr. -
Dekan Gruber , Vorsitzender . ! c

HMgatter-wmzervLmil
Bilanz 30. Juni 1914

G. B.
m. b. H.

Aktiva.
1. Wein-Bestände . .
2. Kassenbestaud . >
3. Beteiligungs-Konto
4. Außenstände. . ,
5. Bankguthaben . .
6. Jmmobllion-Konto
7. Mobilien-Konto

Mk. 7474.96
1217.68
1 - 10 .—

25 .94
2321.26

28000.—
2500.—

| Paffivcr.
Gcschäftsgiuyabe,, fe. Mtgl

ÜDH
Bankschulden
NMthrkruschuldrn. ,
inSgaSerest- . „

Restrvrfond. . . . n
Reingewinn. . . . "

Alk. 47485. 84
6.

25480.—
48&TX)

I5WLV
20 .78
771.33
779.18

Mt . 47.48584

Stttgllefer -Sc ' -oegung
Anfang Lea Geschäftsjahres 1913/14 . (k, Mitglieder
Abgang durch Tod 1913 ,14 . . . , 3
Zugang 1913/14 . . . . ’
Mitglieder

ZlaKoS 2chr :Tr:®.-7TT„

am Ende 1913/11 . . .

Der Vorstand:
jucticr

HclM 'ch Schreiner III.. Georg Jof . <P̂ <XetiP*Y
A .Lr. Rohrmann , Karl Kreist
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WEIHNACHTS - VERKAUF
Knaben-Anzüge und Knaben-Paletots

zu und unter Einkaufspreisen.

4 .̂ 0 | | ~T> P- - 44 - werden jetzt bei sofortiger Zahlung auf alle anderen
|U |o rVdiDa ll Artikel  des gesamten Warenlagers in Abzug gebracht

Spezialhaus eleganter Herren - und Knaben - Bekleidung
Abteilung Feldbekleidung für Offiziere und Mannschaften in wasserdichten und warmen Artikeln

pni IfUf \ \ A/AM HT Wiesbaden , Kirchgasse 56
LJ IX Kj  I '1 ff # %1 ll LJ  3 J Fernspr. 2093 gegenüber Schulgasse

Gediegene Weihnachts -Bücher
aus dem Berlage von Hermann Rauch in Wiesbaden.

Selbst gekochte
gemischte Marmelade Psund 25 Pb'
feinst. B - ncrnhanrkäse Stück 6 P"
L. Cronnucr , 34 Albrechtsiraße 3«'

25 —50  Zentner

gute Zyeisekartrffck
zu angemessenen Preisen zu kaufen ge-
suebr. Dieselben sollen spesenfrei an die
Eisenbahitstation geliefert werden. Weitere
Transportkosten tragen wir. Angebote
erbittet die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Mutzest:
üorziig*
lidjes

Keife#
werk
aus den
Kriegs*

ländern!

Aus verschiedener Herren Ländern . Von Dr . W a 11 e r
Rothes.  In Original -Leinen mit Bild des Verfassers
und 17 ganzseitigen Illustrationen . 14» Seiten , geb. ^ 3.7o.
vr . Walter Rothes , der bestbekannie Kunsthistör -rer,
vormals Dozent an der Königlichen Akademre zu Parsen,
der sich auch als Reiseschriststeller schnell einen ge¬
feierten Namen in weitesten Kreisen errungen hat,
weilte monate - und jahrelang in den Ländern , drez u r z e r t
in üem Weltkrieg begriffen , rnd.  Wort den Augen
des weitsehenden Forschers hat er sich dort rn Kunst und
Kultur , Wesen und Eigenart der Völker und Lander ver¬
tieft . Sieben Kapitel beschäftrgen  sich altern
mit Großbritannien,  wobei auch die Scmderart
der Iren und Schotten in eignen Kapiteln gepflegt wrrö
Drei Kapitel führen uns in das zurzeit okkupierte B e l -
gien . Mit Frankreich und den Franzosen,  nut
unseren österreichischen Waffenbrüdern,
Deutschen , Slaven , Ungarn — *nt  ^
Serben — werden wir eng vertraut . Mit höchster Ov^
jektivität werben uns Land und Leute , „Soll und Haben
der betreffenden Völker vorgestellt , und cryalten wir w
den Schlüssel zur Zukunft , das heißt einen gründlichen
Einblick in die mutmaßliche Ausgestaltung der neuen
Kultnrverhältnisse nach Beendigung de» Weltkrieges.
Das reich illustrierte , gut a u s g e st a t t e t e
Buch darf daher beanspruchen , ernes der
zeitgemäßesten und am meisten interessie¬
renden auf dem diesjährigen Werhnacyto-
markt zu sein.

LDie Gottesträne . Eine Legende aus zwei Welten . Von
* F r . Donatus Pfannmüller  O . F . ®i._ 336 Ser-

Ncuheit:
Kriegs*
lyM!

„Blühende Kränze ." N eue Verse und Märchen von
Heinrich Zer kau len . Mit einem Geleit

. mort von Max Geißler.  128 Seiten tn elegantem
Originaleinband auf seinem Büttenpapier M 3
Aus dem Inhalt : Leyer und Schwert . — Krregs-
bilber 1914. — Traum und Leben . — Dir zur
Feier . — Märchen . — Als Zerkaulen als blutiunger
Kerl sein Versbuch „Weiße Astern " veröffentlichte,
lachten viele über ihn und einige lächelten . Unter
den letzteren war vr . Carl Sonnenschein , der „heim¬
liche Stiidentenkaiser ". Er vertraute ihm , nahm sich
seiner an und holte „Hans Heiners Fahrt ins Leben
aus ihm heraus , die erste, wirklich dichterisch empfundene,
soziale Geschichte der jungen , sozialstudentischen Be¬
wegung und der künstlerischen Kreise , die sich rn ihren
Dienst gestellt haben . In die Rosenidylle des Schwär¬
mers trat heiter hinein der Ernst der neuen Zeit ! Es

f 'wurde tiefe , verstehende , unbedingte Lebensbejahung dar-
' «uS In den „Blühenden Kränzen " nun liegt die Ernte
«or aus den beiden letzten Jahren der Besinnung und
Erkenntnis . Der Dichter hat unterdessen manche Freunde
gefunden . Max Geißler , der große Einsame der stillen
tzatde und der stillen Herzen , kann ihm in seinem Vor¬
wort eine gar fröhliche Fahrt auf den Weg mitgeben . Und
nun kommt der beste Freund , der Krieg , und,ununft »a»

" letzte Weichliche und Verzärtelte an ihm fort . Seine
. ..Blühenden Kränze " darf er zusammcnbinöen mit seinen

herbfrischen Kriegslieöern 1914. Theodor Korner sind sie
. gewidmet , seinem nächsten Vorbild . — Die „Blühenden

Kränze " liegen auf dem Weihnachtstisch und Zerkaulen
steht bei den schweren Rettern , wahr zu machen auch durch
di e Tat , was sein junges Wort singt. __

Das Buch der Glücklichen. Erzählung für Erstkommuni¬
kanten Von Fr . D o n a t n s P f a n n m ü l l e r , Fran¬
ziskaner . Mit Titelbild . 8 und 216 Seiten . Geh . 1.80

■Mark , Lcinbö . 2.40 M,  Geschenkbd . (Goldschnitt ) 3.— M. —
In Karphanaum sitzen die kleinen Leser zu den
Füßen des Herrn und hören die wunderbare Ver¬
heißung vom Brote des Lebens . Dann schauen ste
das Wunder aller Wunder im Abendmahlsjaale . Spater
ftetaen sie mit St . Agnes in die Katakomben und erfreuen
sich mit Aloysius im Sonnenglanz der hl Hostie. Und
auch aus der neueren Zeit weiß der Erzähler gar lreoe
G -schichten von frommen Kommunionkindern zu berich¬
ten Vom Hirtenbüblein auf der Weide , das einst: ein
Märtyrer werden wird . Und inmitten rauchender Schlote
setzen wir einen Engel einherschretten , ein liebes , braves
Kommunionkind . dessen Lebensbild die Herzen der klei¬
nen Leser mächtig ergreifen wird . Ein herziges Buch in
prächtiger Ausstattung , so recht geeignet , Kinderherzen zu
beglücken und zu veredeln , eine Festgabe von besonderer
Schönheit.

ten . Geheftet 2.25 M,  gebunden in elegantem GanzleiULN-
band mit farbiger Original -Titelzeichnung 3.50 Ji.  Diese»
interessante Buch führt zunächst auf Pfade , die sonst nur
die Engel Gottes schreiten . Es ist ein wunderbarer Weg,
den uns der Verfasser führt von der Krippe des Gottes¬
hauses zu Bethelehm hinauf in das Reich der Seligen.
Dann wieder wandeln wir an der Seite eines Engels
mit dem holdseligen Jesusknaben nach Aegypten , und
später folgen wir mit ihm den Spuren des Welterlöser»
bis au das Kreuz und seiner Gottesseele in die Vorholle.
Es liegt ein unbeschreiblicher Reiz in diesem Wandern
an Engelshand , und die biblischen Ereignisse werden mit
einem eigenen Zauber umkleidet , der unsere ganze Seele
gefangen hält . — Ein Engel hat die erste Träne des Got-
teskinöes von seinen Wangen genommen , da ste ihm zu
kostbar schien für die kalte , finstere Erde . Er trägt sie
zürn Himmel , muh aber mit ihr wieder zur Erde nreder-
steigen , um ein Meuschenherz zu suchen, das nach dieser
Träne verlangt . Durch Jahrhunderte währt dieses
Suchen nach einer solchen Menschenseele . Endlich hat der
Engel die Seele gefunden . Sankt Franziskus ist der
Glückliche, dessen Herz die Gottesträne begehrt . Und nun
fließt das wunderbare Leben des bl . Franz , in köstlichen
Farben geschildert , an unserer Seele vorüber . Das Buch
gehört in jede Bibliothek und ist ein erlesenes Geschenk-
werk für jeden Katholiken.

Wange aus Italien , von Karmelitcnpater Joh . Gual-
b e r t u s K a m p e. 120 Seiten , geheftet 1.80 M,  in feiner
Ausstattung mit Goldschnitt gebiinden 2.75 M.  Wer
möchte achtlos vorüber gehen , wenn ihm eine poetische
Gabe auf den Tisch gelegt wird , die in dichterischer Farbe
die Schönheiten Italiens malt ! — Das Versbuch eines
strengen Ordensmannes „Klänge aus Italien ", fetzt sich
ans lauter religiösen Kunst - und Kultureindrücken seines
italienischen Aufenthalts zusammen . Pater Kampe ge¬
hört in Vers und Sprache der Generation an , unter wel¬
cher Geibel und Weber blühten . — Wer nach des Tages
Arbeit Labung für Geist und Gemüt sucht, wird sic in
diesen poetischen Schöpfungen finden : er wird immer von
neuem nach dem Buche greifeu und sich an den lyrischen
Schönheiten erfreuen . Möge dem Dichter im Oröeus-
gewande der Karmeliten ein reicher Erfolg beschicden
sein . Als Festgeschenk wird das feine Büchlein jedem will¬
kommen sein , den Empfänger wird es freuen und den
Geber wird cs ehren.

ein
etlefenes
geschenkt

werk!

ßAKAKMi

.ÄrEFZsK
JÄ-WÄ-AiÄ« -
I-MckMKlÄvWÄWÄ-»

iMMÄÄ

NtLeyilch.
Ein Wcihnachtsbuch an unsere Krieger von
vr . theol . Anton Guliehminett '--
Der herzerquickende Ton dieses Weih¬
nachtsbuches eines bekannten im Jcwe
stehenden Geistlichen wird seine Wir!i">g
bei unseren Kriegern nicht verfehlen. Df
Brief fern» jedem Feldpostbriefe aus der
Heimat beigelegt werden. Zur Niastcw

verbreitung besonders geeignet!
Preis einzeln Mk. - .05, 25 Exem¬

plare Mk. l .—, 50 Exemplare Mk. iZ »,
100 Exemplare Mk. 2.50, Porto cjtt-V

Zn beziehen durch
Hermann Rauch

Buchhandlung der Rhein. BolkszeitfwS
Wiesbaden , Friedrichstraste 30.

Vorzug*
lt£}}es

öeschcnk-werk
an die

gebildete]
Jugend!

öorztig*
Udjes

öefchenk-
merk

anjtft*Komuni*
i Kanten!

Wer Freund der Nervösen und Skrnpulanten . Von P . Fr.
' V. Raymoud (Dominikaner ) Wörishofen . Ein Rat¬

geber für Leidende und Gesunde . 4. umgearbeitete und
verbesserte Auflage (10. bis 15. Tausend ). 16 und 312
S . 8". Geheftet 2.75 M;  als biegsamer , geschmackvoller
Leineuband 3.50 M;  als vornehmer Geschenkband in
Ganzleder mit echtem Glodschnitt 5.— M.  Durch alle
Buchhandlungen zu beziehen . Ein ganz hervorragendes
Buch, das schon viel Segen gestiftet hat . Bekannte Ner-
ven -Aerzte und Hochschul-Professoren , selbst solche, dm
nicht auf dem Boden der christlichen Weltanschauung
stehen, erkennen die hervorragende Bedeutung des Wer¬
kes an und empfehlen : „seine Ratschläge dem Buchstaben
nach zu befolgen ". - _

?Das katholische Pfarramt , sein Geschäftsgang und Jntcr-
z essenkreis . Für die praktische Seelsorge bearbeitet von
1 Joseph Noll,  Pfarrer , früher Subregens und Dozent
1 am bischöfl. Priesterseminar zu Limburg a. d. Lahn , gr.
I 8", 32 und 544 Seiten . Preis 8.50 M,  dauerhast und ele-
% gant in handlichem Halbfranzband gebunden. Ans alle
l  Fragen der Seelsorge und der pfarramtlichen Verwal-
-i tung gibt das Werk ausgiebigen und zuverlässige » Be-
: scheid. Einzig dastehend in seiner Art . Es rst ein Hrlfs-
. buch und Nachschlagewerk, das für den Klerus ecn un-
h entbehrlicher Ratgeber ist. Das Werk ist ebenso nvtwen-
% dig für den Pfarrer selbst, wie für die jüngeren Herren
x Geistlichen . Für das Pfarrerexamen ist das Buch un-
i erläßlich. In mehreren Priesterscminaren wurde es als

Lehrbuch eingeführt und die Alumnen der Priesteriemr-
§ nare gehören deshalb ebenfalls zu den Jntereyenten.

Auch als Geschenk für Primizianten ist „Noll sehr
empfehlenswert.

Dornig!,
öefdtenk*werk
an geistig
Länge!

*r»' i»■

üorzügz
lidjes

öeschenk-werk
an

öelfüldteli

|Zieliuno!0.ii.ll.DezemberlGßSi-Lolierißl
, zu Gunsten Dpflin
!der Siynspäöe Mm  III

150000 Lose. 5918  Geldgewinne Mk.

160000
Hauptgewinne Mk.

WWW
20000
10000

I ffcCP ä ^ M Porto  u . L‘ste
JUliöC a . O 171 . 30  Pf g> extra

empfiehlt und versendet

Gust. Pfordte,
Essen -Ruhr.

Hier zu haben in allen durch Pla¬
kate kenntlichen Verkaufsstellen.

3w seiffiden Lesmiz o.
für bit hcilize AMMzeit
Wühler , Krippe und Altar

Weihnachten in der Eucharistie
Geb. E . ^

Osborne , P . , der Bethleh ^ ,^
fchs Weg . Andachtsübungeil
die heilige Weihnachtszeit. , gg

Ged. Mk, ' ^
Prohüszkra , Betrachtungen «

das Evangelium . Bd. > . ^
und Kindheif. Fein geb.

Deistel , St . S . I . Betrach " » ^
punkte für den Adv - n/ " -t.
die Feste der Wsihnach

I. Teil «fcr U
«eilsel . St . S . I . Betracht -» ^

punkte für die Zeit vom prj. -,
der Erscheinung dis
gesimü . Geb-
Zu beziehen durch

Hermann
Buchhandlung der Rhein. Be

Wiesbadsn , Friedrich
30.

Christbaumschmuck_
Christdaumstander mit  u. ohne Musik

Bcrumkerzen

Man verlange überall den

Lichthalter , Lametta , speziell unzerbrechliche Baumverzisrungen
für unsere Krieger in großer Slnswahl empfiehlt zu staunend billigen Preisen.

Wiedc rverkäufer hohen Rabatt

Lüxemburgstr . 2 Heinrich ÄCfflüllH Fernsprecher 4620

gebwmttN itfee„Sirocco"
aus der

%mkim  Tirstts-RsKerei,
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeichmack und große
Preiswürdigkeitauszeichnet. Erhältlich in und >/<-
Pfund-Paketen mit Schutzmarke in den meisten Kolonial-

warenhandlungen.

Was man
während der Kriegszeit von den wichtigsten gesetz¬
lichen Bestimmrwgeii und behördlichen Verordnungen

wiffen muh!
Ein Ratgeber für die Angehörigen der zur Fahne Einberustu^
Herausgegeben von Or. A. Saltz ge der und Or. L. ü ” - biiofl

Preis 30 Pfg „ frei zugesandt: 3 » Pf §. gegen Vorelnsin
des Betrages. Bei Nachnahme des Betrags 20 Psg»

Zu beziehen durch die lt

Buchhandlung der„Rheinischen VolkszeituE
Hermann Rauch / Wiesbaden / Fried richstrast'



Montag , 7 . Dezember 1914 Rheinische BolkSzeituug Rr . 308 Weite 7

rWWW

MK

” Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Montag, den 7. Dezember 1914.
>5. Vorstellung. AbonnementA
Dienst- und Freip'.ätze sind aufgehoben
Zu« Vorteile der hiesige» Theater-

Pcnfionsanftalt.
4. Benefiz pro 1914.

Zum I. Male wiederholt.
College Crampto ».

Komödie in fünf Akte» von Gerharr
Hauptmann.

Anfang 7 Uhr. Ende etwa 10 Uhr.

Residenz - Theater
Montag, den 7. Dezember 1914.

Dutzend- und Fünfzigerkarten gülti.
Ein Jahrhundert deutschen Humors
Mn Ring von acht Abende.,. In Szene

gesetzt von Dr. Herm. Rauch.)
Zweiter Abend

Die deutschen Kleinstädter.
Lustspiel in 4 Akten von August von

Kotzebue.
Anfang 7 Uhr._ Ende 9.15 Uhr.

Tie am 2. Januar 19Ü5
fälligen Zinskoupons unserer PfaiU-
briefe werden bereits von 15. Dez
d. I . ab bei unserer Kasse
sowie sämtlichen Pfandbrief
Verkaufsstellen der Bank cm
gelöst.

WM-WeWisllje
Bsici - Sttlit - i ' uk.

Buch - rucker -t5r -rling
In meiner Buch - und Akzidenz-

j druÄcrci kann sofort oder auch •,»
Ostern ein mit den nötigen Sa -
kenntnisscn versehener junger Man» als
Lehrling cintretcn.

Otto Etienne
Oestrich, Marktstraße9.

Habe meine Praxis als

Augenarzt
' nach Wiesbaden verlegt. ch

stunden 10—12Vs und 4- Uhr.
Sonntags 10—11 Uhr in Frzt-

!biiro Langgaffe 25. jDr. me^

\ Huffi ' " Ms ^ enheu
i J bester Qualit> z» haben bei
! Anton Ecyrig , „ endorf.

24. Gabenverzeichnis.
gingen weiter ein für die Zentralstelle der Sammlungen für die freiwillige Hilfstätigkeit im Kriege , Kreiskomitec vom Roten

Kreuz für den Stadtbezirk Wiesbaden in der Zeit vom 28. November bis einschließlich4. Dezember 1914:

Frau I . Wegg (7. Gabe) 500 M — W . Alt-
gelt (4. Gabe) 200 M.

GeschwisterB ., für Weihnachten 30 M — Rechts¬
anwalt Tr . Berg 100 M — Bree (Monatsbeitrag)
5 M - Budcrus (4. Gabe) 100 M.

C. B . 10 M — C. K. £i. 20 M Durch Frl.
Cerenotti -Strauß (erster Erlös aus Kartenverkauf
des Vaterländischen Künstlerabends) 50 M — Cron
für Lotterie 200 M.

Oberingenenr O . Danzig (3. Gabe) 60 ’M —
Durch 'die Deutsche Bank gingen ein:

R . 'Küppersbusch (dritte Gabe) 500 M — Frau
gligo Lühl (3. Gabe) 25 M — Oberst Franz
Mottan und Frau (4. Gabe) 10 M — Adolf
(Stieren 200 M — Maror Fritz Seyd 400 M —
Geheimer Baurat Diekmann (Weihnachten für die
Ostarmee 25 M — Frau Konsul Diethelm (für
Weihnachten) 100 M — Durch die Direktion der
Diskonto-Gesellschaft gingen ein : Frau Dr . Fran¬
ziska Großmann (6. Gabe) 100 M — Exzellenz
Freiherr von Syberg -Sümmern (4. Gabe) 20 M
— Exzellenz Freifrau von Syberg -Sümmern (vierte
Gabe) 10 M — Ungenannt (für warme Unterklei¬
dung) 10 M.

E. I . (für Weihnachten) 100 M — W . Erich
(4. Gabe) 100 M — Ertrag aus patriotischer Feier
der 4 Kompagnie Ersatz-Landsturm-Bataillon Wies-
88.50 M.

' Susanne und Marie Feigel (6. Gabe) 200 M
— Verlag Fraucnkapital Berlin 35 M — Rentner
Oscar Friedrich 400 M.

Dmtch die Genossenschaftsbank f. Hessen-Nassau
gingen ein : H,S . (3 . Gabe) 200 M Landgerichts¬
rat Geppert (5. Gabe) 500 M — Dr . jur . ■Grah
50 M — Freiin v. Gültlingen (4. Gabe) IM M —
g . 5 ’M — g . R . (für Krieger im Osten) 10 M
— Frau M . von Hake (4. Gabe) 20 M — Gym¬
nasiallehrer gartmann (5. Gabe) 10 M — Kon¬
zert Hartung 100 M — Hebgens (für Weihnachten)
10 M - Oberstleutnant gell (4. Gabe) 60 M -
Dr gennct (5. Gabe) 20 M — Rentner Heidenreich
(5 Gabe) 100 M — Baudirektor Höser (für eine
gute Nachricht ans Amerika) 50\M - Höhn (für
Ermittlung eines Fahrrades ) 1 M — Sanlrat Horn
(5. Gabe) 50 M — Zollrat Hormckel 100. M F.
von Hunteln (3. Gabe) 10M. M.

I . D . (für Weihnachten für die Verwundeten)
3 M - I . M . und G . K. 200 M — L . D . Jung
40 M.

Gehermrat Tr . Kalle (für hiesige Verwundete)
20 M — Kattenbusch 100 M — Karl Kayser
(5. Gabe) 600 M — Frau Klamann 5 M — L.
Klett (für Weihnachten im Felde) IM M — Durch
die Kgl. Gerichtskasse gingen ein : Kahn aus Biebrich
5 M —- Krcßner (5. Gabe) 15 M — Magiflrats-
sekretär I . Krumpholz (3. Gabe) 10 M.

Frl . L. L. 10 M — gauptmann Lemclsen
05. Gabe) 50 M — Direktor Dr . Löwcnberg
(5. Gabe ) 50 M — Regierungssekretär Ludwig
(3. Gabe) 20 M.

Franz Marburg 200 M — Tr . ing . I.
Mäsfenitz (5. Gabe) 10M M — Durch die Mittel¬
deutsche Kreditbank gingen ein : Jnstizrat Ruhnke
(monatlicher Beitrag ) 30 M — Dr . I . Müller
(5. Gabe) 20 M.

N . N. 1.40 M — N. N . 5 M — N . N. 10 M,
— Durch die Nassauische Landesbank gingen ern:
'Amtsgerichtsrat Äesener (4. Gabe) 100 M —
S . T . 10 M - - Frau Nest (für altes Silber)
90 M.

F . Peter (5. Gabe) 100 M — Amtsgerichtsrat
Redlich (weitere Gabe) 30 M !— Durch die „R h e i n.
Volkszeitung"  gingen ein : Friseurklasse der
Fortbildungsschule 4 M — Frau R . 10 M — CH.
Richter (Tezcmberrate ) 10 M — Hermann Rühle
(5. Gabe) 100 M — Frau Dr . Rockstroh 25 M.

Sack 10 'M — Otto Seibert durch Vereinsbank
10 M - G . Seibert (5. Gabe) 25 M — Sexta
Zietenschule 3.74 M — Frau Scheulen (2. Gabe)
für Manne 50 M,  für Truppen im Felde 50 M —-
Ph . Schmahl 20 M — Professor Schneider, Ertrag
des Aehrenlesens von Schülern des städt. Realgym¬
nasiums 13 M — Schneiderklasse der Gewerbe¬
schule durch Herrn Lehrer Lenz 10.69 M~ Schüler
der kaufmännischen Fortbildungsschule , Mittelstufe 4
10.20 M — Frau U. Schultz (für Weihnachten der
Krieger im Felde) 20 M — Spelt 3 VM>— Spiel-
geivinn des 2.  Battr . Offizierskreis. F . A. R . 31,
zur Zeit im Felde, 21 A. K. 24.75 M —
Stadtverordneter Schweisguth für Regiment 80
40 M,  für Regiment 223 40 M,  für Artillerie-

Regrmenl Nr . 15 20 M — Spielgesellschaft Lombre,
Hotel Reichspost 15 M — Springorum , Oberregie-
rungsrat (5. Gabe) 50 M — Tr . Staub (für warme
Unterkleidung) 10 M.

Hermann Tigler (für Osten und Westen) 500 ~M.
Exzellenz Ulsters 100 M — Ungenannt (5. Gabe)

50 M — Unteroffizierskorps Füsilier -Regt . 80/18,
A. K , zur Zeit im Felde 90 M — Professor Usener
(5. Gabe) Weihnachtsgabe) 200 M.

Durch die Vereinsbank gingen ein : Schönfcld
10 M — Vergleich aus Feldschützstrase 5 M —
Versilberter Wertgegenstand 3 M.

von W. (5. Gabe) 20 M Dekan Weckerling (für
Weihnachten und anderes , 6. Gabe) 100 M —
gauptmann von Wedelstaedt (4. Gabe) 10 M —
Wiesbadener Philologenverein , Kosten eines ausge¬
fallenen Kinderfestes 250 M — Wiesbadener Tage¬
blatt -Sammlung für Weihnachten 106 M.

Gehermrat Ziehen (4. Gabe) 50 M.
Einnahme am 29. November 1914 "M  508 .60
Einnahme am 30 . November 1914 M 731 .50
Einnahme am 1. Dezember 1914 M 3031. —
Einnahme am 2. Dezember 1914 M 912 .75
Einnahme am 3. Dezember 1914 M 1633 .—
Einnahme am 4. Dezember 1914 M 2465 .34
Einnahme der Samml . der vor¬
erwähnten Banken M 1625 .—
Gesamtsumme der bis jetzt einge¬
gangenen Beträge "M. 759 644.61

Wegen etwaiger Berichtigungen von Fehlern , die
in vorstehender Liste nnterlansen sein sollten und die
sich leider nicht immer vermeiden lassen, genügt
eine kurze Notiz an das Büro der Deutschen Gesell¬
schaft für Kaufmanns -Erholungsheime , Friedrich¬
straße 27.

Berichtigungen:
In Gabenliste 22 muß es heißen : statt Ritt¬

meister Both 300 M,  Rittmeister Roth 300 M —
In Gabenliste 23 muß es heißen : statt Frau Elsaß
30M M,  Frau Elsaß 300 M . ,

Soeben erscheint als willkommenes Weihnachtsgeschenk:

Aus verschtedenerHerrmLändern
Ein vorzügliches Reisewerk aus den Krieqsländern!

Von Dr. Walter Rothes.
In Original -Leinen mit Bild des Verfaffers

und 17 ganzseitigen Illustrationen . — 140 Seiten,
ciebnnden Mk 3.75. — l> W o l I or Rots ' "!' b-r
veiwerannle Kunfkykstortrer, vormals Dozent an der Kgl.'
Akademie zu Posen , der sich auch als Reiseschriftstellerschnell
einen gefeierten Namen in weitesten Kreisen errungen haU
weilte monate - und jahrelang in den Ländern, die z u r z e i ts
in dem Weltkrieg begriffen sind.  Mit den Augeu;
des wettsehenden Forschers hat er sich dort in Kunst undl
Kultur , Wesen und Eigenart der Völker und Länder ver- !
tieft . Sieben Kapitel beschäftigen  sich allein!
mit Großbritannien,  wobei auch die Sonderarts
der Iren und Schotten in eignen Kapiteln gepflegt wird.^
Drei Kapitel führen uns in das zurzeit okkupierte Bel - i
gien . Mit Frankreich und den Franzosen,  mit!
unseren österreichischen Waffenbrüdern,!
Deutschen , Slaven , Ungarn — auch mit dem
Serben — werden wir eng vertraut . Mit höchster Ob-!
jektivität werben uns Land und Leute, „Soll und Haben"
der betreffenden Völker vorgestellt, und erhalten wir so
den Schlüssel zur Zukunft , das heißt einen gründlichen
Einblick in die mutmaßliche Ausgestaltung der neuen
'Kulturvcrhältniffe nach Beendigung des Weltkrieges.
Das reich illustrierte , gut ausgestattete

t-Buch darf daher beanspruchen , eines der
!zeitgemätzesten und am meisten interessie¬
renden auf dem diesjährigen Weihnachts»
warkt zu sein.

Verlag von Hermann Rauch in Wiesbaden, Friedrichs.̂ 30, Tel. 636.

Besonders preiswerte und haltbare

■Ml
MKinder Crlhofagen

SwtsrmSooeoter-flnznge
km- mt M-

BeiiMns
in grösster Auswahl.

chwenck
Mühl£asselH3

Wiesbaden

Zur Veihmchtrdejcheerung
der Verwundeten in den hiesigen Lazaretten

^bittet die Abteilung III des Roten Kreuzes, Schloff Mittelbau, um
^aben. Erwünscht sind vor allen Dingen Zigarren, Tabak, Kleidungs»
Und Geschenkartikel. Kalender etc.

Ebenso ist die Nachfrage nach Stiefeln für unsere Verwuudeten
sehr groß.

Gaben werden angenommen von 9—1 Uhr, vormittags und
3—6 Uhr nachmittags.

Primiitrt IM Zain-IM.
(Zahnersatz ohne Gaumenplatte)

D. R. Patent Nr. 261107.

D. R. Patent

Goldene Medaille H91 ülS SM No. 261 i07.

Zaiinpraxis :: Friedrichstrasse 501.
Telefon 3118.

Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren, Zahnregulierungen,
Künstlicher Zahnersatz etc.

Dentist des Wiesbadener Beamtenvereins.

Die Iugendabteilung des Kath Frauenbundes ladet höflich ein zu der
von ihr herqcrichieien

Weihnachts-Ausstellung
im Vrscktsnheim

Besichtigung für die Mitglieder des Kath. Frauenbundes Mittwoch , den
9. Dezember, vormittags von9- 1 Uhr und nachmittags von3—6'/, Uhr,
Hellmundstraße2. ^ „v Der Borstand.

KraFt ’s Hilchhu; - Anstalt
Dotzheimerstraße 107 :: Telephon 659

Unter Aufsicht des Vereins der Aerzte Wiesbadens , d slnstituts für
Chemie und Hygiene von Professor Dr. Meinecke und Genossen und

des Königlichen Kreis- und Departements -Tierarztes.
Die Anstalt empfiehlt:

Kinder - und Kurmilch , roh und sterilisier -.
Ktndermiich , den verschiedenen Altersstufen

entsprechend zubereitet und trinkfertig
(Professor Heubner’sche Mischung).

Dr . Axelrod ’s Yoghurt und Kur - Sahne.

Trockenfütterung. Versand nach auswärts. Schweizerkühe

Wiesbaden :: E. V.
Donnerstag , den 10. Dezember 1914, abends 7** 3*5****10 /„ Uhr, im Saale de;

Ziivil -Kasinos , Friedrichstraß; 22

Viertes Konzert für 1914/15.Frankfurter
Biaser-Kammermaslb-Oerelnisima

Solisten des Frankfurter Opernhauses
und Museum-Orchesters

P. Hoensch (I. Oboe', A. Koch (II. Oboe), A. Riechers (I. Klarinette),
E. Liebhold (II. Klarinette und Bassethorn ) , J. Rüge (I. Horn),
O. Stolze (II. Horn) , H. Türk (I. Fagott), E. Gumpert (II. Fagott),
unter Mitwirkung des Pianisten Herrn Ad . Knotte , Frankfurt a. M.

Der Konzertflügel Bechstein  ist aus dem Magazin der Hofmusikalten-
handlnng H. Wolff,  Wilhelmstrasse 16.

Eintrittspreise für N ich t m i t g lie d e r:
Numerierter Platz . 4.— Mk.
Nichtnumerie ter Platz . , . 3. — „

Alles Nähere siehe Plakate an den Anschlagsäulen.
Der Reinertrag- unserer Veranstaltungen wird dem Roten Kreuz

abgeliefert werden. J) er Vorstand.

An-, Ab- und Um-Meldezettel
zu habeni» der

Buchdruckerei Herm. Ranch . Wiesbaden , Friedrichstraffe 30
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© am  Deutschland rüstet zur Feier des Wsihnachtsfestes. Auch das Kreiskomitee VOMRsLen Kreuz Will unseren braven Soldaten , und deren Angehörigen das Fest zu einem
besonders reichhaltigen gestalten. Um  die hierfür nötigen Mittel zu beschaffen, Wird eine

im großen Stil veranstaltet.
Juwelen , Gold-, Silber - und SchmuMsachen, sowie Kunstgegsnstände im Werte von über

Mark  20600 .— sind bereits in reicher Zahl von opferwilligen Spendern abgeLiefert.
Eine einzige Spenderin hat allein Schmuck im Werte von Mark  9 560 .—, eine andere

im Werte mn Mark  5600 °— gegeben.
Auch dis hiesigen Juweliere haben sich in den Dienst der guten Zache gestellt und die¬

selbe mit Stiftungen bedacht!
Mne große Antrqmtatenhandlung hat allein 506 Gegenstände ausschließlich von Gold

und Silber gestiftet!
Groß ist die gert, in der wir leben, groß die OpferwMgkeiL des deutschen Volkes.
Wer die Verwüstungen gesehen hat , welche der Krieg in den von ihrn heimgesuchten

Landen verursacht , der wird es unseren braven Kriegern zu danken wissen, daß sie uns den
Feind aus dem eigenen Lande gehalten haben.

Kein Opfer ist Zu groß , um diesem Zank Ausdruck zu verleihen!
Helft daber alle, um diesem Dank am WeihnachtsM in die Tat umzusetzen.
Juwelen / Gold-, Silber - und SchmuMsachen, Kunstgegenstände jeder Art von Wert , sind

willkommen, damit auch diejenigen, Welche sich an dem Liebeswerk durch den Kauf von Losen
betätigen , durch recht reiche Gewinne belohnt Werden!

Außer dem ersten Hauptgewinn , einer großen Brillantagraffe im Werte von Mark 6606.—,
sind viele weitere Hauptgewinne : Ringe , Armbänder , Broschen in Brillant - und Edelsteinen
im Werte von Mark 1509.—, 1260.—, 1696°—, NM.—, 806.—, usw. gestiftet, so daß die Lotterie
auch für den Spielenden eine sehr hoffnungsreiche zu werden verspricht.
Wer noch Wertsachen spenden will, be liebe dieselben bis spätestens 16. Dezember auf dem

RaLhaMê Fimmer 2.2 abzuliefern.

Jedes Los kostet Mark 1.- .
Dis Löss Werden durch Damen und Herren, sowie Schüler und Schülerinnen verknust und sind ferner in allen

Lotterie - und Zigarrengeschäften erhältlich-
GeWinnziehung am 28. Dezember aus dem Rathause dahier , unter Aufsicht der Königlichen Polizei -Direktion.
Die GeWinnlisLen werden auf dem RaLhause ausgelegt und in den hiesigen ZeitURgen veröffentlicht.
Die Lose werden gewitz umso lieber gekauft , weil dis Ziehung unmittelbar nach dem Weihnachtsfefte stattfindet,

so datz die Lose auch als willkommenes Geschenk für den Weihnachtstisch dienen können.

Ehrenvorsitzende:
Ihre Hochfiirstliche Durchlaucht Frau Prinzessin Elisabeth zu Schaumburg - Lippe.

Vorsitzender des geschäftsMhreNd.rn Ausschußes des Kreiskomitees vom Roten Kreuz  Wiesbaden:
Exzellenz  Krebs,  Geueralleutunat z. D.

Arberts -Ausschutz:
Justizrat Dr. AlSerti.  Frl . Sofie Auerbach.  Kommerzienrat Baum.  Freifrau von Eichendorff.
0 0 Fritsch , Dr. Jung ermann.  Frau Major Kolb.  Fraulein Agatc M e rt t e n s.

Rentner de Fallois.  Konsul L.
Albert Sturm.

Frau Dr.  Abcnd.  Frau Oberstleutnant von Alcrs.  Frau Oberstlent-
uant Auer von Herre n kirch e n.  Frau Kommerzienrat Baum.8ran General Bennin.  Exzellenz Frau von Bergen.  Frau Maxe r g s r . Frl . H. B e r l e. Freifrau vonBleuel.  Fran S . B l n m e n -
thal.  Frau M. Vormatz.  Frl . S . Bram beer.  Frau Konsul
B « r a n d t. Frau Dr. Caspar -. Freiin Natalie von C o tzh a n se n.§ran ElseDentzer. Fra--Jda Dürkop  p. Freifrau von Dünger  n.ran Dr. E i chm e d e. Frau Konsistorialpräfrdent Dr. E r « st. Fran Kom¬
merzienrat F e h r - F l a ch. Frl . Marie F l a ch. Fran Professor Frese¬
nius.  Fran Oberstleutn . F u s b a h n. Fran Landgerichtörat F n s b a h n.
Frau Dr. G s i tzl e r . Frau Oberstleutn . Giersberg.  Frau Mathilde G ö tz.
Frl . Mathilde Grotzma« n. Frau Marie von Gülp e ». Frei ;» Marie
von Ha delu.  Fran Oberst von Hak e. Frau Lande. H a n i e l. Exzellenz
Fran Oberpräs. Hengste über  g. Fran Laudrat von Heim bürg.  Fran
Heimerdinger. Frl . Josefine Herwegen.  Fran Otto H e rzfeld.
Frau Käthe H e y m a u n. Fran von Ho ch wächter.  Frau General
von Hohe ti  st e i n. Fran Br. H om m el.  Frl . Jda Johanni.  Fran
Admiral L. Karcher. Fran Ludwig von .Knoop.  Fran Hanptmann
KöhnvvnJaski.  Fran Krawinkel.  Fran Sanitätsrat Dr. L a h u -
st e i u. Frau Oberstaatsanwalt Lau tz. Frau Fritz Loh m rtn n. Frau
Geh. Regrernngsrat von L n cke. Frau Dr. Lugend  ii h l. Frau Dr.
Jo Mayer. Frau M a y e r - W i nd sch ei d. Fran Regierungspräsident
Dr . von Meister.  Gräfin Olga Merenberg.  Fran Dr . Gnstav
M e y e r . Frau Sanitätsrat N o l t e. Frau Dr. Adolf Pagen st ochs r.trau Dr.Reben.  Frau PaulineRen«arr. Freifrau von Rico«.ran Heinrich Ritter.  Frl . M . von R o e d e r . Frau Dr. Rossen.
Fran Kommerzienrat R ü p i n g. Fran Dr. S a l s e l d. Fran Jnstizrat
S i e b e r t. Fran Moritz Simon. Fran S ü ß. Fran Polizeipräsident
von Schenck . Fran Landgerichtsrat Schwarz.  Frau Landgerichts-
präsident S t u m p f. Fran W a l e n t a. Fran Oberstleutnant Walter.
Frau Dr. Julius Weise.  Frau Hanptmanu Wilhelm ;. Frl . Eh.

Ehren -Ausschuß:
H i tzm a n n. Carl Audi  n g. Stadtrat Wilhelm int tz. Sally Bacha -
r a ch. Gcneraloberarzt Dr. B a e h r e u. Gehcimrat Bartling.  Dr . Fritz
B e r g m a n u. Deka» Bickel . Dr . Fritz Siele  l . Beigeordneter Borg-
ma nn.  Hosjägermeister Freiherr von Brandi  s . Geheimer Regie-
rungsrat Caesar.  Professor H. C h r i st i a n se u. Rentner Wilhelm
C r o n. Stadtverordneter Dr. xbil. Ludwig D r e y e r . Rechtsanwalt
von Eck. Generalarzt Dr. Edler.  Geheimer Regierungs - und Forstrat
a. D. Elze.  Laudgerichtsrai Dr. Fischer.  Gustav Flörsheim.  Ge¬
heimer Regrernngsrat Professor H. F r e se n i n s . Direkor Eugen Ganz.
Oberregrerungsrat Dr. von G - z y c ki. Stadtverordneter Gläser.
Oberbürgermeister Geh. Oberfinanzrat Dr. G l ä ssi n g. Kaufmann
Christian Glaser.  Regicrnngs - und Baurat Goltermanu.  Schrift¬
steller Heinz Gorrenz.  Konsul Engen Gradenwitz.  Chefredaktenr
Bernhard G r o t h n s . Stadtpfarrer Grube  r . Direktor von Hauff.
Heinrich I . H a u tzm a n n. Kausm. Emil Hees.  Chefredakteur Heger-
y o r st. Dr. med. Heile.  Köttigl . Kammerherr Landrat von H e t m ü u r g.
Adolf Herz.  Rentner Jos . R. A. H u p f e l d. Rechtsanwalt von Jbell.
Rentner Heinrich K irchhoff.  KapitLnleutnant Stadtrat K l e t t. Maler
Kogler.  Landeshanptman « K r e cke l. Geheimer Kommerzienrat Leo¬
pold L a z a r d. Rittergutsbesitzer Joh . M e i st e Regierungspräsident. Rittergutsbesitzer Joh . M eiste r . Regierung
Dr. von Meister.  Landgerichtspräsident Geh. Oberjustizrat Meuck e.
L. Metzler.  Rentner Heinrich Montandon.  Exzellenz Generalleut¬
nant Friedrich von M nlle  r . Chefredakteur Müller - Waldenburg.
Professor Hermann P a g e n ste che r . Car ! Peters.  Direktor Alex
Petitjean.  Fabrikant Rud . Philipp -. Konsul Otto P r ü f se. Buch-
druckereibesitzerHermann Ranch . Dr. Ranch , Direktor des Rcsidenz-
theaters . Major R i n t e l e n. Baron von der Nopp.  Oberregiernngs-
r at S p r i n g o r n m. Exzellenz Oberkammerherr Freiherr von Syberg
S n nr m e r u. Polizei -Präsident , König!. Kammerherr von Schenck
Kommerzienrat Carl Schmidt.  Oberarzt Dr. Schütz . Dr. Th. Stein
k a u l e r . Bürgermeister Fritz T r a v e r s . Gustav W inte r.

m
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